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V orwort

Das In s titu t für G eographie gehört zu den ä lte ren  In s titu ten  der K arl- 
F ranzens-U n iversitä t G raz. Es kann heuer seinen 110. G eburts tag  
fe ie rn . In d ieser langen Z eit lassen sich zwei un tersch ied liche P erio ­
den fe s ts te llen . In der e rs ten  Periode, die bis e tw a I960 d au erte , 
beruh te  das In s titu t vor allem  auf den Leistungen einzelner M änner, 
denen die Leitung des In s titu ts  an v ertrau t w ar. Die H örerzahl war 
zum eist gering, sie stand  w eit im H intergrund. D aher konnte man in 
d ieser Z eit m it gewissem R ech te  von einer O rd inarien-U niversitä t 
sprechen. Seit e tw a I960 nim m t die H örerzahl ganz bedeutend zu und 
s te h t n ich t m ehr im H intergrund, sondern m itten  im Leben der 
U n iversitä t, die zugleich im Laufe der le tz te n  Jah re  m annigfache 
Wandlungen erfuhr, Wandlungen in wenigen Jah ren , wie vorher n ich t 
in einem  Jah rhundert. D er P rofessor s te h t n ich t m ehr im Vorder­
grund, sondern m itten  u n te r seinen M ita rbe ite rn  und m itte n  in seiner 
H örerschaft, in e iner kom plizierten  V erw altung und als dauernder 
K äm pfer um Geld, Personal und Raum .
D iese Zw eigliederung h a t die ze itliche  Teilung der nachfolgenden 
S chrift bew irk t.
P ro f. S. M oraw etz hat b e re its  1971 zur 100-Jahrfeier der E rrich tung  
des Lehrstuhls für G eographie eine kurze G eschich te v e rfaß t, in der 
die jew eiligen O rdinarien die G liederung bestim m ten . D er V erfasser 
kennt das In s titu t se it langer Z eit und auch eine große Anzahl des 
früheren  Lehrkörpers aus eigenem  Erleben. Er hat diesen Teil der 
G eschich te des In s titu ts  aus A kten, L ite ra tu r  und eigener K enntnis 
g e s ta lte t , ohne spezie lle  L itera tu rh inw eise  zu geben.

D er U n terze ichnete  le ite te  das In s titu t von 1958-1980, in einer Zeit 
der größten Wandlungen im U niversitä tsleben . Er ha t aus den am 
In s titu t vollständig vorliegenden A kten und aus eigenem  langjährigen 
M iterleben die Entwicklung der einzelnen Belange des In s titu ts  im 
zw eiten  Teil d ieser Schrift d a rg es te llt.
Die D arstellung geht nur bis 1980, sp ä te re  Entw icklungen sind n ich t 
berücksich tig t.

G raz, im W inter 1987 H erbert Paschinger



S. M oraw etz, G eschich te  des G eographischen In s titu ts  an der 
U n iv ers itä t G raz 1871-1958



1.1. Einführung

Die G eographie is t ein u ra lte s  Fach  und wurde wohl aus dem Wunsch 
der M enschen geboren, über die L andschaften , in denen sie wohnen 
und w irken und die sie in der Nähe und größeren Ferne an tre ffen , 
in fo rm iert zu sein. So war G eographie Länderkunde und das O bjekt 
der G eographie die L andschaft. Die großen R eisenden und die Poly­
h isto riker w aren in den F rühzeiten  die G eographen. Mit der Spe­
zialisierung der W issenschaften se tz te  auch die A ufgliederung der 
G eographie in zahlreiche T eilgeb ie te  ein, und w ichtige T eilgeb ie te  
w erden zu eigenständigen W issenschaftszw eigen, wie die G eom orpho­
logie, K lim ageographie und H ydrogeographie im physischgeographi­
schen B ereich, und die Siedlungs-, W irtschafts-, V erkehrs-, Po litische, 
Sozialgeographie usw. im hum angeographischen Sektor. Die V ielfalt 
der geographischen B etrachtungsw eisen und die K om plexität der 
geographischen O bjekte füh rten  dazu, daß die G eographie e rs t ver­
hältn ism äßig  spät als würdig befunden wurde, ein U n iversitä tsfach  zu 
sein.
Es w aren o ft sehr unfachliche Ereignisse, die dem Fach  d ien ten . So 
re g te  die A useinandersetzung zw ischen F rankreich  und D eutschland 
in den Jah ren  1870/71 in w eiten  Teilen des deutschen  Sprachgebietes 
zu geographischen B etrachtung an. G eographisches D enken s tieg  da­
m als im W ert der A llgem einheit. Das h a t te  w ieder zur Folge, daß es 
in D eutschland zur E rrichtung geographischer L ehrstühle kam . Auch 
in Ö sterre ich  verlangte  man nach m ehr G eographie.

1.2. P ro f .P r . R obert R oesler, 1871-1874

Am 20. Juli 1871 wurde m it der kaiserlichen Ernennung des Lem - 
berger P rofessors Dr. R obert R oesler, eines gebürtigen O lm ützers, 
zum O rdentlichen P rofesssor an der U n iversitä t in G raz die geo­
graphische Lehrkanzel geschaffen . Aber es gab dam als noch kein 
G eographisches In s titu t.

R obert R oesler war dem Studiengang und seiner E instellung nach 
H istoriker und Philologe. Reisen führten  ihn in den Jah ren  1865/66 
nach Ägypten, in das N ildelta und an den im Bau befindlichen 
Suezkanal. Er begann seine L eh rtä tig k e it m it einer Vorlesung, die er 
"Allgem eine geographische V erhältnisse und Erdkunde von Europa" 
nannte, in einer Z eit, als die H örerzahl an der U niversitä t um 
800-950 betrug , darun te r kaum 200 Philosophen, von denen nur weni­
ge G eographen w aren. R oesler le h rte  bis einschließlich Som m er­
sem ester 1874. Von seinen 9 H auptvorlesungen befaß ten  sich drei m it 
Länderkunde. Zweim al las er über Europa, einm al über A m erika. Vier 
Kollegs befaß ten  sich m it h isto rischer G eographie und Topographie 
von Südeuropa, G erm anien und G allien. Zwei Vorlesungen w aren rein 
geschich tliche, R oesler füh rte  ja  noch die Bezeichnung "Professor für



G eographie und G eschich te", und behandelten  die röm ische G eschich­
te  von Pyrrhus bis C äsar und die G eschich te Europas im 16. Jahrhun­
d e rt. Aus diesen V orlesungen erg ib t sich, daß R oesler ein sehr 
um fassendes Wissen haben m ußte und ihn w eitgespannte geistige 
In teressen  auszeichneten .
A ber b e re its  vor R oesler, se it dem Som m ersem ester 1868, gab es in 
G raz V orlesungen geographischen Inhalts. Sie h ie lt D r.phil. K arl F rie ­
sach, zunächst P riv a td o zen t, se it 1869 a .o .P rofessor für angew andte 
M athem atik , nam en tlich  fü r m athem atisch-physikalische G eographie. 
Bis zum Jah re  1888 w irk te F riesach  an der U n iversitä t in G raz, seine 
Vorlesungen w aren, von den e rs ten  Sem estern  abgesehen, m eist 
astronom ischen Inhalts. In den Jah ren  1868/69, 1873/74, 1876/77 
le h rte  F riesach  geographische O rtsbestim m ung, Theorie der Landkar­
ten , M athem atische G eographie und K artenpro jek tionen . Seine 
m a them atisch  gehaltenen  D arlegungen w aren bei den dam als s ta rk  
h isto risch  o rien tie r ten  G eographen dennoch belieb t; denn K arl F rie ­
sach, W iener, war bis 1856 M athem atik-und F ranzösisch lehrer an der 
M arine-A kadem ie in T riest gew esen und erw arb auf w eiten  R eisen, 
die ihn in den Jah ren  1856 bis 1862 über England nach N ord-und 
Südam erika und bis zu den Sandwichinseln im P azifik  füh rten , um ­
fassende prak tisch-geographische K enntnisse.

1.3. Vakanz 1874-1878

N ach dem Tode R oeslers im Jah re  1874 b e tre u te  der A lth isto riker 
Adam Wolf die G eographie. Er h ie lt Vorlesungen über die G eographie 
A frikas, A ustraliens und die G eschich te der geographischen Ent­
deckungen. Seit dem W intersem ester 1876/77 gab es einen P rivatdo­
zen ten  für A llgem eine G eographie, Wilhelm Schm idt, der bis 1881 
Vorlesungen h ie lt. Schm idt begann m it einer Länderkunde von M itte l­
europa und einem  Kolleg über die Flüsse. Er las auch M athem atische 
G eographie und H ydrogeographie, sein H auptgebiet war jedoch  der 
G eographieun terrich t an den M ittelschulen.

1.4. P rof.D r. Wilhelm Tom aschek 1878-1885

Im Som m ersem ester 1878 nahm a .o .P rof. Wilhelm Tom aschek, wie 
sein V orgänger R oesler ein O lm ützer, in G raz seine L eh rtä tig k e it auf. 
Seine e rs ten  Vorlesungen galten  V orderasien und der physikalischen 
und historischen  G eographie der K aukasusländer. Tom aschek h ie lt 
auch kartograph ische Übungen und ein geographisches R epetito rium . 
Wie R oesler s tu d ie r te  Tom aschek an der Wiener U n iversitä t klassi­
sche Philologie und G erm anistik  und kam über die allgem eine Sprach­
w issenschaft zur Erdkunde, in der er besonders die h isto rische Geo­
graphie p fleg te . 1881 zum O rdentlichen P rofessor ernannt, e rh ie lt 
Tom aschek den D o k to rtite l h .c. der G razer Alma M ater. 1885 fo lg te



Tom aschek als N achfolger Simonys einem  Ruf nach Wien, wo er bis 
zu seinem  Tode im Jah re  1902 le h rte . Tom aschek las in G raz 
29 Kollegs, davon 16 länderkundliche, 6 aus der physikalischen Geo­
graphie, 5 anthropogeographisch-völkerkundliche und 2 befaß ten  sich 
m it der G eschich te der G eographie. Innerhalb der länderkundlichen 
V orlesungen sp ie lte  die h isto rische G eographie eine große R olle. Aus 
dem B ereich der Länderkunde bevorzugte Tom aschek Ö ste rre ich -U n ­
garn, Südosteuropa, die Balkanländer und den V orderen O rien t, las 
aber auch über A frika, A m erika und A ustralien .

Tom aschek h ie lt R ep e tito rien  und V ortragsübungen aus der Physikali­
schen G eographie. M anche davon w aren in Form  eines Collegium 
Publicum  einem  großen K reis zugänglich. Einige Kollegs h a tte n  sehr 
m odern klingende N am en, wie "Der Einfluß von Klim a und Boden auf 
den M enschen" und "Die E rd te ile  in klim ageographischer H insicht". 
Tom aschek war ein ausgezeichneter Zeichner und m alte  m it der 
K reide genaue K arten  aus dem Kopf auf die T afel. U nter ihm nahm 
die Zahl der G eographen zu, überstieg  jedoch  das D utzend kaum bei 
einem  G esam tstand  der Philosophen von 140-190. Tom aschek befaß te  
sich, schon bevor er nach G raz kam , m it der O rtsnam endeutung und 
O rtsnam eniden tifiz ierung  bei S trabo, Livius, Plinius und auf der 
P eu tingerschen  T afe l, dann m it den N am en auf der B alkanhalbinsel, 
den Som m er- und W interfesten  der T hraker, der E thnographie der 
P am ird ia lek te , der G oten in T aurien , b e trieb  ethno log isch-lingu isti­
sche Forschungen im O sten Europas, so über die W otjaken; er ging 
den N am en längs der R öm erstraßen  nach und b efaß te  sich m it der 
vorslaw ischen Topographie. Auch die A lbanerfrage und die N om enkla­
tu r  Qlyriens in te re ss ie r te  ihn sehr. Tom aschek s te u e r te  sehr B each tli­
ches zur h istorischen  Topographie von P ersien  bei, e rh e llte  die 
W üstenwege durch die persischen T rockengebiete , ja  b rach te  Leben in 
die kahle te rra  incognita d ieser G egenden. Tom aschek b e to n te  die 
Bedeutung der S ta tis tik  für die G eographie und wies auf die Volks­
zählungen, wie sie in Ö sterre ich -U ngarn  und anderen europäischen 
Ländern in der Z eit 1869/70 und 1880 durchgeführt w urden, hin. 
G egen Ende seiner T ätigkeit in G raz, in den Jah ren  1883-1885, 
befaß te  sich Tom aschek in Vorlesungen und Übungen s tä rk e r  m it der 
Physikalischen G eographie, besonders der A lpenländer und Ö ster­
re ich-U ngarns. In den V ortragsübungen, die den heu tigen  Sem inaren 
en tsprachen , wurden die physischgeographischen V erhältn isse der 
M onarchie e rö r te r t  und s e tz te  er sich m it O scar Pescheis Werk "Neue 
Problem e der vergleichenden Erdkunde" auseinander, g lied erte  die 
E rd te ile  in klim ageographischer H insicht, las über kon tinen ta le  O ber­
flächenform en in W est- und Nordeiuropa und bezog die O zeanographie 
und G letscherkunde in seine Übungen ein. Man geht n ich t feh l, wenn 
m an m eint, daß das bevorstehende A usscheiden F ried rich  Simonys aus 
der akadem ischen L eh rtä tig k e it, der ja  s ta rk  physischgeographisch 
e ingeste llt war und dessen N achfolger Tom aschek in Wien wurde, für 
seine spä te  V orlesungstätigkeit in G raz eine Rolle sp ie lte . L it.: 
B ittn er, M. (1902): Wilhelm Tom aschek. M itt.G eogr.G es.W ien, 45, 
3-17.



1.5. P rof .Dr. Eduard R ich te r 1886-1905

N ach dem Weggang von Tom aschek begann Eduard R ich ter 1886 seine 
L eh rtä tig k e it in G raz. R ich te r, am 3.10.1846 in M annersdorf am 
L eithageb irge geboren, war G ym nasialprofessor für G eschich te und 
G eographie in Salzburg. Mit 40 Jah ren  t r a t  R ich te r sein A m t an, war 
also wie seine V orgänger, die m it 35 und 37 Jah ren  zu ih rer P rofessur 
kam en, auch noch ein re c h t junger Mann auf einer L ehrkanzel. D arin 
spiegeln sich  auch die geographischen Z eitverhältn isse . Es gab dam als 
bei den noch wenigen und dazu  noch jungen L ehrstühlen nur eine 
geringe Zahl auf akadem ischem  Boden ausgebildeter G eographen.
Mit Eduard R ich te r begann ein neuer, sehr w esentlicher A bschnitt der 
G eographie in G raz. Waren R oesler und Tom aschek, was ihre Ausbil­
dung an der U n iversitä t b e t r i f f t ,  H istoriker, klassische Philologen und 
G erm anisten , so s tu d ie rte  R ich te r 1866-1871 an der Philosophischen 
F ak u ltä t in Wien G esch ich te  und se it dem 5. Sem ester auch G eogra­
phie. Besonders die H isto riker Aschbach, Jäg e r und Sickel w irkten 
s ta rk  auf ihn. Aus G eographie war der A ltm eis te r H ofra t Simony sein 
L ehrer. Die G eographievorlesungen gew annen für R ich ters  Zukunft 
einschneidende B edeutung, als durch sie die persönlichen Beziehungen 
m it F ried rich  Simony begannen. Aber n ich t nur die W issenschaft im 
engeren Sinne, sondern auch die Liebe und B egeisterung fü r die Berge 
knüpften  ein Band zw ischen Schüler und L ehrer, und so kam es, daß 
R ich te r im m er m ehr von der G eschichte zur G eographie hinüber 
w echselte . R ich te r schloß aber sein Studium m it keiner D isse rta tion , 
sondern den L ehram tsprüfungen aus G eschich te und G eographie 
(1870/71) ab. E rst 14 Jah re  nach Vollendung seiner S tud ienzeit pro­
m ovierte  er im Ju li 1885 knapp vor seiner Berufung nach G raz bei 
seinem  a lten  L ehrer Simony.

Mit R ich ter begann so rich tig  das e igen tliche Studium und die 
e igen tliche  Forschung im B ereich der G eographie an der U n iversitä t 
in G raz. Vor R ich te r h a tte  die G eographie kein Heim in der U niversi­
tä t .  R oesler und Tom aschek w aren in d ieser H insicht die Typen der 
P riv a tg e leh rten , die zu Hause a rb e ite ten  und nur ihre Vorlesungen in 
der U n iversitä t h ie lten . R ich ter konnte, nachdem  es schon durch 
15 Jah re  eine Lehrkanzel für G eographie gab, m it dem H örsaal im 
e rs ten  Stock des "Stöckl" genannten T rak tes der a lten  U n iversitä t in 
der H ofgasse für sein Fach  ein Domizil finden. H eute is t das Stöckl, 
das Haus H ofgasse 10, im B esitz des B undesschatzes. Um 1600 
erw arben die Jesu iten  das Haus, das nun auf K osten der B ischöfe von 
Seckau und Laibach und der s te irischen  S tif te  A dm ont, S t. Lam ­
b rech t, Vorau und S tainz zum Schulgebäude für die Jesu iten  um ge­
bau t wurde. D ieses S töckl, das dann G ym nasialstöckl hieß -  das 
S taatsgym nasium  h a tte  do rt K lassen, bevor es das G ebäude am 
T um m elplatz bezog -  w ar bis zum Ende des 19* Jh . als Schulgebäude 
in Verwendung. Aber schon im nächsten  Jah r übersiedelte  man in den 
archäologischen H örsaal, der im gleichen G ebäude einen S tock höher 
lag. 1890 r ic h te te  sich die "G eographische Sammlung", wie dam als die 
o ffiz ie lle  Bezeichnung des In s titu te s  la u te te , in einem ehem aligen 
Lehrzim m er des e rs ten  S taatsgym nasium s ein, das einen Stock höher



im gleichen Hause lag. Das Zim m er war zugleich A rbeitsraum  für den 
P rofessor, S tudierzim m er für die S tudenten  und H örsaal.
D er 27.10.1894 is t für die G eographische Sammlung ein w ichtiges 
D atum . D am als bezog R ich ter seine neue H e im stä tte  im vollendeten 
H auptgebäude der neuen U n iversitä t. In der nordöstlichen Ecke im 
P a r te r re  e rh ie lt e r  ein A rbeitszim m er, ein S tudentenzim m er und 
einen H örsaal, den er allerdings m it anderen Fächern  te ilen  m ußte. 
H ier w aren auch die Sammlungen un te rg eb rach t. Es gab dam als 
127 Inventarnum m ern an K arten  und Bildern, 191 Num m ern für Bü­
cher und Z e itsch riften  und 83 Num m ern an Instrum enten  und A ppara­
ten , auch eine G esteinssam m lung ex is tie r te . Das w aren die äußeren 
Bedingungen, un te r denen R ich ter durch Jah re  w irkte.

R ich te r begann seine akadem ische L eh rtä tig k e it m it einer d reistündi­
gen Vorlesung aus Physikalischer G eographie, einem länderkundlichen 
Kolleg über M itte leuropa und Übungen zur Physikalischen G eogra­
phie. In R ich ters  w issenschaftlichem  Leben gab es 5 große A rbeitsbe­
re iche: die G letscherforschung, die alpine Seenkunde, den H istori­
schen A tlas der A lpenländer, die geom orphologischen U ntersuchungen 
und länderkundlichen B eiträge. Zunächst b efaß te  sich R ich te r m it den 
G letschern . Seine e rs te  größere A rbeit, "Das G letscherphänom en", 
erschien 1873 im Jah resb e rich t des S taatsgym nasium s Salzburg, an 
dem R ich ter durch 14 Jah re  w irk te . R eisen in die Schweiz, an den 
R honegletscher (1878), an das O bersulzbachkees in der V enediger­
gruppe (1880) und den K arlinger G letscher im G locknergebiet ließen 
ihn an besonders ch arak te ris tisch en  Zungengletschern das G le tscher­
phänom en s tud ie ren . Bald nach seiner Berufung nach G raz ersch ien  
sein g letscherkundliches H auptw erk "Die G letscher der O stalpen", 
noch h eu te  ein  w ichtiges N achschlagew erk und eine Fundgrube für 
Angaben über den H öchststand der G letscher um die M itte des 19. Jh. 
A rbeiten  über die G eschich te der Schwankungen der A lpengletscher 
(1891) und über die Urkunden, die von den A usbrüchen des 
V ernag t- und G urg ierferners im 17. und 18. Jh . (1892) berich ten , 
fo lg ten . Er sah Zusam m enhänge zwischen den 35jährigen Klim a­
schwankungen Brückners und den G letscherschw ankungen.
Eine Reise nach N orwegen im Jah re  1895 veran laß te  R ich te r, einen 
B eitrag  über die G letscher N orwegens zu geben. 1897 wurde R ich ter 
P räsiden t der In terna tionalen  G letscherkom m ission und stand  dam it 
an der Spitze der in terna tionalen  G letscherforschung. Eine w eitere  
Folge d ieser Entwicklung war es, daß sich in den nächsten  Jah ren  der 
Schwerpunkt der G letscherforschung von der Schweiz nach Ö sterre ich  
in die ö tz ta le ra lp e n  und zum H in te re isferner, der neben dem 
Rhonegletscher zum b estun tersuch ten  A lpengletscher w urde, ver­
lag e rte .
Seit 1888 erschien un te r der Leitung R ich ters  der A tlas der ö s te r­
reich ischen  A lpenseen. R ich ter lo te te  selbst Seen aus, besonders den 
W örthersee, te ils  vom Boot, te ils  von der Eisdecke. Ihm verdankt man 
die schönen T iefenkarten  und zahlreichen  T iefenprofile , die e rst 
kürzlich durch neue M essungen e rs e tz t wurden. Auch T em pera tu r­
m essungen wurden durchgeführt. Die Entdeckung der Sprungschicht 
ist ein w eiteres  V erdienst R ich ters . Besuche im R iesengebirge und 
N orwegen, seine reichen  Erfahrungen aus den Alpen bewogen R ich ter,



seine Beobachtungen in einer großen A rbeit "G eom orphologische 
U ntersuchungen in den Hochalpen" (1900) darzulegen . Seine Aus­
führungen über die K are lesen sich tro tz  der schon dam als a ltm odi­
schen Schreibw eise "Kahr", die R ich te r w ählte, noch heu te  sehr 
m odern. Auch R ich ters  E instellung zu den qu an tita tiv en  Ausm aßen 
der G lazialerosion haben heu te  noch Bestand. Mit allgem einen Anga­
ben gab sich R ich te r n ich t zufrieden; das Wo und das Wie wurden in 
den Vordergrund g erück t. G ez ie lte  F ragestellungen , die deu tlich  die 
P rob lem atik  und die Schw ierigkeiten  au fze ig ten , tauchen  b e re its  auf. 
Auch die F rage der g lazialen  V orform en wird behandelt.
R ich te r w ar ein genauer und k ritischer B eobachter. In N orwegen fiel 
ihm auf, daß die K are längst n ich t so zahlreich  wie in den Alpen 
w aren, es w eithin rech t g la tte , g lazial ü b e ra rb e ite te  Rücken und 
Kuppen gab, und dann stieß  man w ieder p lö tz lich  auf beisp ie lhaft 
schöne K are. Das Problem  der V orform en und F ragen  der g lazialen  
Ü berarbeitung  b esch äftig ten  in s ta rk , ohne daß er für die U n tersch ie­
de zw ischen den Form en im alpinen und norw egischen B ereich eine 
befried igende A ntw ort fand. Selbst heu te  is t da noch n ich t alles 
gek lärt.
Seit 1895 is t R ich te r im A ufträge der W iener A kadem ie der Wissen­
sch aften  der H erausgeber des H istorischen A tlasses der A lpenländer 
und kann seine h isto rischen  K enntnisse und die M ethoden der Ge­
schich tsforschung, die er w ährend seines G eschichtsstudium s und 
dann als o rden tliches M itglied des In s titu ts  für ö sterre ich isch e  Ge­
schich tsforschung (1869/71) erw orben h a t te ,  voll zum E insatz brin­
gen. Ende der N eunzigerjahre l ie fe r te  R ich ter für das K ronprinzen­
w erk länderkundliche B eiträge über Salzburg, für den A lpenverein 
über das Land B erchtesgaden . R ich ter b ere is te  gegen Ende des 
Jah rhunderts  die K arstländer, Bosnien und die H erzegovina. Er 
schrieb  für die w issenschaftlichen  M itteilungen aus Bosnien den 
länderkundlichen Teil, von dem allerdings nur ein Teil d ruck fertig  
wurde. Die A usarbeitung besorg te  dann sein Schüler G.A. Lukas. Von 
den 237 A rbeiten  R ich ters  befassen sich 65 m it physischgeographi­
schen F ragen , 22 sind anthropogeographischen Inhalts, 23 behandeln 
H istorisches, 15 Länderkundliches, 14 befassen sich m it d£m G eogra­
p h ieun terrich t und 10 m it kartographischen  Them en. 32 V erö ffen t­
lichungen sind A lpenvereinsfragen gew idm et, der R est v e r te ilt sich 
auf R eiseberich te , N achrufe und Tagungen. Die W eite der A rbeits­
rich tungen  R ich te rs  sp iegelt sich aber n ich t nur in seinen A rbeiten , 
sondern auch in seinen Vorlesungen. Von den 68 V orlesungen, die 
R ich te r in G raz h ie lt, w aren 37 länderkundliche Kollegs, 19 h a tte n  
physischgeographischen, 8 m a them at.-kartog raph ischen , aber nur 
4 anthropogeographischen Inhalt. Innerhalb der länderkundlichen Vor­
lesungen wurden Ö sterre ich -U ngarn  und D eutschland je  5m al, die 
M itte lm eerländer 6m al, A frika, Asien und A m erika 4 -5m al behandelt. 
Der R est v e r te ilt afxh auf W esteuropa, N ordeuropa und die P o larlän­
der. R ich ter w ar ein ausgeze ichneter Schilderer der L andschaften . Er 
verstand  es, in den V orlesungen Land und L eute den H örern näher zu 
bringen, auch einem  größeren, n ich t rein  fachlichen H örerkreis. 
R ich ter verfüg te  über außerordentliche G ew andtheit in der D ar­
stellung  und verm ochte seine Ausführungen dem A uffassungsverm ö­
gen versch iedenster K reise anzupassen. Kein Wunder, daß R ich ter im



A lpenverein durch seine w issenschaftliche T ätigkeit und seine berg­
s te igerischen  Erfolge viel B eifall h a t te  und sein P räsiden t wurde. In 
G raz fü h rte  seine aufgeschlossene L eh rtä tig k e it zah lre iche H örer 
außerhalb der S tuden tenschaft an die G eographie heran . Ä rzte , hohe 
B eam te, O ffiz ie re  und andere aus dem geistig  in te re ss ie r te n  G raz 
besuchten  seine Vorlesungen.
Im Jah re  1899 konnte R ich te r die kleinen Räum e im H auptgebäude 
verlassen  und e rh ie lt im NE-Eck des soeben fe rtig g es te llten  n a tu r­
w issenschaftlichen  Gebäudes U n iversitä tsp la tz  2 im 2. Stock vier 
R äum e, ein P rofessorenzim m er, einen Sem inarraum , ein A ssisten ten ­
zim m er und einen Raum für den L aboranten , dazu A nteil am etw a 
150 H örer fassenden H örsaal 8. D ieser H örsaal war bei seinen Vorle­
sungen, obwohl es um die Jahrhundertw ende nur 200 H örer an der 
Philosophischen F ak u ltä t und nur 3 D utzend G eographen und H istori­
ker gab, o ft ganz voll. D iese T atsache  beleg t besser als v iele W orte 
die außerordentliche B elieb theit m ancher Vorlesungen R ich ters . Er 
war auch ein gu te r M ethodiker und D idaktiker seines Faches. Sein 
Lehrbuch und sein A tlas für die M ittelschulen erleb ten  m ehrere 
A uflagen. Zu den lebensvollen D arlegungen des S toffes trugen  die 
zahlreichen  R eisen R ich ters  viel bei. Die Schweiz und andere Teile 
der Alpen, die R iv iera, Is trien , D alm atien , Venedig, F lo renz, Rom, 
Sizilien, Tunis, G riechenland und K onstantinopel w aren seine Ziele im 
Süden; P aris , Belgien im W esten, N orwegen und die Lofoten im 
N orden, W arschau, P ete rsburg , Moskau und Kiew im O sten, dazu 
kam en zah lreiche Begehungen in Ö sterre ich -U ngarn .
R ich te r m ußte die ganze L ast der G eographenausbildung und der 
geographischen Forschung dam als so gut wie allein  tragen . E rst in den 
le tz te n  Jah ren  seines akadem ischen Wirkens standen  ihm Dr. Mar­
tin  W utte von 1900-1902 und dann von 1902 bis zu seinem  Tode 
D r. R ichard  M arek als A ssisten ten  zur Seite .
Es b rauch t bei der B elieb theit R ich ters  im Lehrkörper keiner Begrün­
dung, daß R ich te r akadem ische Ä m ter bekleiden m ußte; so war er 
1888/89 D ekan, 1894-1897 Senator und 1899/1900 R ek to r. R ich ter 
verhalf der G eographie im L ehrkörper, bei den S tudenten und darüber 
hinaus in der A llgem einheit zu großem  A nsehen. Z ahlreiche Ehrungen 
und Anerkennungen zählen zu den F rüch ten  seines Wirkens. R ich ter 
war W irkliches M itglied der kaiserlichen  A kadem ie der W issenschaf­
ten  in Wien, K orrespondierendes M itglied der A kadem ie der Wissen­
sch aften  in Padua, M itglied der L eopoldina-C arolina, E hrenm itglied  
der G esellschaft für Erdkunde zu Berlin, der G eographischen G esell­
sch aft in M ünchen, der U ngarischen G eographischen G esellschaft in 
Budapest, der Schw eizer N atur forschenden G esellschaft, des Sieben- 
bürgischen K arpatenvereines, des Englischen und F ranzösichen  Alpen­
clubs, des N aturh isto rischen  Landesm useum s in K lagenfurt und der 
G esellschaft für Salzburger Landeskunde. R ich ter saß in zahlreichen 
Kommissionen, e rh ie lt O rden, von denen der großherzoglich-badische 
vom Zähringer Löwen 1. K lasse ihm am m eisten  Freude b e re ite te . 
R ich te r war m it seinen feinen G esichtszügen, der randlosen Brille, 
dem B acken- und S p itzbart eine vornehm e, eindrucksvolle E rschei­
nung. Noch heu te  fragen  Besucher vor dem Bilde R ich ters: "Wer war 
d ieser schöne, vornehm e Mann"? So is t es verständlich , daß der Tod 
R ich ters  am 6.2.1905 -  noch wenige Wochen vor dem Ende h ie lt er,



b e re its  schw erst e rk ran k t, ein  Rigorosum  ab, und da k le tte r te n  einige 
seiner H örer zu den F en ste rn  des D ekanats  im Erdgeschoß des 
H auptgebäudes h inauf, um ih ren  v e reh rten  L eh rer noch einm al sehen 
zu können -  eine schw ere Lücke riß . Mit R ech t schrieb  R ich ters  
Schüler D r. G.A. Lukas in einem  N achruf: E r sei fü r sie u n erse tz lich . 
Daß R ich te r in der deu tschen  und in te rn a tio n a len  G eographie n ich t 
noch größeres A nsehen, als e r  es h a t te ,  genoß, lag  darin , daß dam als 
noch größere G eographen wie A. Penck , F r. R a tz e l und W.M. Davis 
w irk ten . D er Tod R ich te rs  fä ll t  in  e ine Z e it, in der d ie einzelnen  
D isziplinen der G eographie im m er se lbständ iger w urden und als 
eigene W issenschaften an B edeutung gew annen, ab er auch die Länder­
kunde eine im m er s tra f fe re  Fassung erfuhr und das "Schema" an 
Einfluß gew ann. Es gab schon dam als K äm pfe um die E inheit in der 
G eographie, und A uffassungen, d ie die einzelnen D isziplinen zu einer 
P ropädeu tik  fü r d ie Länderkunde, die dam als noch H auptobjek t der 
G eographie w ar, s tem p elten .
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1.6 ProfJD r. R obert S ieger 1905-1926

In diese Phase fä ll t d ie Ernennung R obert S iegers (geb. 8.3.1864). 
S ieger, W iener, s tu d ie rte  in Wien, wo seine F achrich tung  jedoch  
G eschich te  und Sprachforschung w ar. E r p rom ovierte  auch als Schüler 
von M. Büdinger (1886) m it e iner A beit aus a l te r  G eschich te  ("Wann 
en ts tan d  der S a t-e l-A rab "  ?), d ie b e re its  s ta rk e  geographische Ele­
m ente einschloß. Sieger h ö rte  auch geographische V orlesungen bei
F . Simony und le rn te  vor seiner Prom otion  noch A. Penck keimen, m it 
dem er sich bald befreundete  und der auf den nur 5 Jah re  Jüngeren  
einen großen Eindruck m ach te . D ie Persön lichkeit Pencks w ar es, die 
viel dazu  beitrug , daß S ieger den S ch ritt vom H isto riker und Sprach­
fo rscher zum G eographen vollzog. Penck r ie t  S ieger, sich in Berlin 
w eite r auszubilden, wo er 1889 Vorlesungen bei H. K iepert und 
F . v. R ichthofen  h ö rte , die den Fünfundzw anzigjährigen dauernd für 
d ie G eographie gew annen. 1890 w eilte  S ieger aber auch längere Zeit 
bei R ich te r in G raz, ohne zu ahnen, daß er 15 Ja h re  sp ä te r  an dessen 
S telle  die L eitung des G razer In s titu te s  übernehm en w ürde. Sieger 
h ab ilitie r te  sich 1894 an der U n iversitä t in Wien und le h rte  1892 bis 
1898 am Gymnasium und an der Exportakadem ie, der sp ä teren  
Hochschule fü r W elthandel. 1902 wurde Sieger E xtraord inarius, kam 
also schon als H ochschulprofessor nach  G raz, wo e r  bis zu seinem  
Tode im H erbst 1926 erfo lg re ich  w irk te  und eine A nzahl Schüler, die



w ieder akadem ische L ehrer wurden, heranb ilde te , w ährend R ich te r 
solche Schüler versag t blieben. Sieger begann seine L eh rtä tig k e it m it 
V orlesungen aus der Physischen G eographie, einer G eographie der 
M itte lm eerländer und m it e iner Einführung in die A nthropogeogra- 
phie. Er s e tz te  m it den zwei e rs ten  Vorlesungen die A rbeit R ich ters  
fo r t und ze ig te  in der anthropogeographischen Vorlesung die neuen 
Wege dieser F achrich tung  auf. S ieger, der sich im m er w ieder als 
Schüler Pencks beze ichnete , h a t te  bis zu seiner Berufung nach  G raz 
zah lreiche physiogeographische A rbeiten  über Seen- und K lim a­
schwankungen, so der innerafrikanischen  und hocharm enischen Seen, 
v e rö ffen tlich t, befaß te  sich m it der N iveauänderung an skandinavi­
schen Seen und K üsten, m it den postg lazialen  U ferlin ien  des Boden­
sees und den O berflächenform en der alpinen G letscher. Aber auch die 
anthropogeographischen Problem e in den Alpen in te re ss ie r te n  ihn 
dam als in tensivst. W eiters die Forschungsm ethoden in der W irt­
schaftsgeograph ie, G renzfragen , G renzverläufe und G ren z träg e r, und 
er bem ühte sich um die K lärung der B egriffe N ation und N a tio n a litä t. 
Auch eine länderkundliche A rbeit lag vor. Für die Sammlung Göschen 
schrieb  er das Bändchen "Die Alpen" (1900), das im Sinne der 
Sammlung und der dam aligen Z eit en tsprechend  sehr s ta rk  nach  dem 
länderkundlichen Schem a gehalten  w ar und wo sich Sieger bem ühte, 
in den einzelnen K apiteln  m öglichst viel auszusagen. Im V orwort 
jedoch  v e r tr i t t  Sieger eine ganz m oderne, von der L andschaft ausge­
hende A uffassung. Er versuch t die Alpen von w ichtigen A ussichts­
punkten dem L eser näher zu bringen. Sieger, der für die landschaftli­
chen Schönheiten rech t aufgeschlossen war -  er in te re ss ie r te  sich für 
die Zeichen- und M alkunst und da besonders für die L andschaftsm a­
le re i -  fand in den Vorlesungen sehr w arm e Töne nich t nur für die 
großartigen , sondern auch für die bescheidenen, jedoch  o ft rech t 
in tim en  R eize der w eniger auffallenden  L andschaften . H ier bot das 
G razer Bergland, der Fuß des S teirischen  Randgebirges, das O sts te iri­
sche R iedelland und die kleine G ebirgsscholle des Sausais viel ab­
w echslungreiches A nschauungsm aterial, das zur Erfassung der Land­
sch aftse lem en te , Choren, wie sie Sieger nann te, viel be itrug  und wo 
m an besonders bei tie fs teh en d e r Sonne m orgens und dann w ieder am 
spä te ren  N achm ittag  die landschaftlichen  Schönheiten bew undern 
konnte. Vor allem  im H erbst und im Frühjahr, wenn die höheren Teile 
des Randgebirges schon oder noch Schnee trugen , tra te n  die Gegen­
sä tze  zwischen den fru ch tbar üppigen Talböden, H ügel- und Rücken­
zügen und dem strengeren , w eithin w aldbedeckten, aber in S tockw er­
ke geg liederten  R andgebirge gut hervor. Man konnte von zahlreichen  
A ussich tsstellen  über ein D utzend Höhenzüge zählen, von denen aber 
je d e r eine eigene N ote aufw ies. Sieger s te l l te  da o ft die so ein fache, 
aber sehr schw er zu bean tw ortende F rage "Was sehen Sie da"? Aber 
auf keine A ntw ort w artend , begann er selbst m it der L andschafts­
schilderung und L andschaftserk lärung . Da kam die K unstaufge­
schlossenheit seiner Ahnen zum D urchbruch und die eigene künstle ri­
sche Einstellung t r a t  deu tlich  hervor. Sieger m ein te , in solch ab­
w echslungsreichen, sowohl schönlieblichen als auch strengherben  
Landschaften  könne am besten  ein Lied die Stim mung w iedergeben. 
Als Sieger nach G raz kam , w ar seine physischgeographische Epoche 
jedoch so gut wie abgeschlossen und die anthropo- und po litisch-



geographischen F ragen standen  im V ordergrund, Sieger in te re ss ie r te n  
neben konkreten  Them en innerhalb der W irtschafts- und V erkehrsgeo­
graphie auch die Forschungsm ethoden und die Aufgaben der S ta tis tik . 
Ein L ieblingsthem a war die R heinstraße und der Donauweg, durch ein 
V ierte ljahrhundert b esch äftig ten  ihn diese F ragen . P ara lle l dazu  geht 
e r den F o rtsc h ritte n  der A nthropogeographie in Ö sterre ich -U ngarn  
nach . Ein besonderes A ugenm erk w idm ete er se it 1907 der Almgeo­
graphie und reg te  eine A nzahl seiner fäh igsten  Schüler zu alm geogra­
phischen U n tersu ch u n g en  an. Auch die A rbeiten  am H istorischen 
A tlas der A lpenländer s e tz te  er im Sinne R ich ters  fo rt und lie fe rte  
zw ischen 1907 und 1916 B eiträge. Mit dem W eltkrieg und in der 
N achkriegszeit drängen sich politischgeographische F ragen  in den 
V ordergrund und w erden im le tz te n  L ebensjahrzehnt die beherrschen­
den. Ausführungen über Ström e und S taa tsg renzen  (1914), nationale  
und in tern a tio n a le  S taa ten  (1916), der ö sterre ich ische S taatsgedanke 
und das deu tsche Volk (1916), zur politischen  Term inologie (1917), 
N ation und W irtschaftskörper (1917), große und kleine G liede­
rung (1918), dann nach Ende des W eltkrieges "Die Südgrenze der 
deu tschen  S te ie rm ark ” (1919), S taa tsg eb ie te  und S taatsgedanke (1919) 
und viele A rtikel zur politischen  G eographie für das P olitische 
Lexikon fo lg ten . In die N o tze it der K riegs- und N achkriegsjahre 
fallen  zah lreiche Z eitungs- und Z e itsch riften b e iträg e , in denen Sieger 
für V olksbewußtsein, H eim atgefühl und O pferm ut e in tr i t t .  Er w endet 
sich an die A rb e ite rsch aft, an die Frauen, fo rd ert ein A rbeitsheer, 
V olksaufklärung und fühlt sich als deutschfühlender Ö sterre icher dem 
großen V aterland verbunden, verb le ib t aber, da er im m er w ieder die 
W ichtigkeit der Zusam m engehörigkeit der D onauländer, der ehem ali­
gen G ebiete der M onarchie als W irtschaftseinheit be ton t, ein typisch 
ö sterre ich ischer P rofessor, der "österre ich ischste  G eograph", wie 
Ed. Brückner in seinem  N achruf für Sieger 1926 schrieb . Die geogra­
phischen G rundlagen der Ö sterreich-U ngarischen  M onarchie und ihre 
A ußenpolitik, dann die geographischen V oraussetzungen des W eltkrie­
ges, der österre ich ische S taatsgedanke und das deutsche Volk waren 
Lieblingsthem en Siegers im e rs ten  W eltkrieg. Siegers B eschäftigung 
m it den G renzen und den Problem en der G renzziehung und seine 
publizistische B etätigung auf dem G ebiet der po litischen  G eographie 
füh rten  dazu, daß die Regierung Sieger als geographischen Experten  
der österre ich ischen  D elegation nach Paris beigab. Das D ik ta t der 
E n ten te  war aber schon so gut wie beschlossen, als die D elegation 
ankam , und die F ach leu te  m ußten schw eigen. Ein h a rte s  Los für einen 
so au frech ten  und seinem  Volk verbundenen C h arak te r.
Von der Einstellung zur Länderkunde zeugen das Bändchen Al­
pen (1900, 1922) in der Sammlung G öschen, die Ausführungen über 
N orrland (1909), das Bild der S teierm ark  (1922) und die geographi­
schen Einleitungen in den Bänden der G eographie des W elthandels 
(A ndree-H eiderich-S ieger) zu Skandinavien, den M itte lm eer ländern 
und V orderasien. Der v ie lseitige G eist Siegers bekundet sich auch in 
R edig ierungsarbeiten , in zahlreichen L ite ra tu rb e rich ten , R ezensionen 
und N ekrologen. Von den Rezensionen sei nur e ine , die über Maulls 
Politische G eographie, herausgehoben, die nach  Siegers Tod in P e te r ­
manns M itteilungen 1927 erschien . Sieger sch re ib t: Es is t n ich t le ich t, 
einem  Werk von dem Umfang und der Inhaltsfü lle des neuen Handbu­



ches in e iner kurzen Besprechung gerech t zu w erden, um som ehr, als 
dieses Werk zum ers ten  Mal se it R a tze ls  G rundlagen die Po litische 
G eographie auf ihrem  G egenw artsstandpunkt in vollem U m fange auf­
ze ig t. Bei Maull is t der S taa t ein biologischer B egriff, aber e r  h ä lt an 
R a tze ls  "Ein Stück M enschheit und ein S tück Boden" fe s t. S ieger wird 
der R aum organism usbetrachtung M aulls im höchsten Maße g erech t, 
obwohl Sieger dem S taa t und dem  M enschenw erk viel m ehr Bedeutung 
beim ißt als Maull, aber die V orstellung der K ardinalfrage nach  den 
für die Entw icklung von S taa ten  günstigsten  Räum en gelten  lä ß t.
In den 21 Jah ren  seiner akadem ischen L eh rtä tig k e it h ie lt Sieger 
69 K ollegs, davon w aren 27 anthropogeographischen Inhalts, 19 dien­
ten  der Länderkunde, 16 behandelten  Physischgeographisches, der 
R est v e r te ilte  sich auf die M athem atische G eographie und die Ge­
sch ich te  der G eographie. Im V ergleich zu R ich ter p fleg te  Sieger die 
A nthropogeographie bedeutend s tä rk e r , ohne aber das Physischgeo­
graphische und die Länderkunde zu knapp zu ha lten . Sieger verfaß te  
vom W eltkrieg bis zu seinem  Tode in T ageszeitungen und in na tiona­
len W ochen- und M onatsschriften  (G razer T agb la tt, T agespost, Volk 
und H eim at, ö s te rre ich isch e  Rundschau, ö s te rre ich isch e  A lpenpost, 
G renzland, G renzbote, D eutsche G renzw acht, Z e itsch rift für Politik) 
über 100 A rtikeln , die sich e in erse its  bem ühten, einen b re iten  L eser­
kreis für w issenschaftliche Belange der A nthropogeographie zu ge­
winnen, anderseits  zu T agesfragen in der Po litik  und zu den zah lre i­
chen G renzproblem en, die der Z erfa ll der M onarchie m it sich brach­
te , Stellung nahm en. Sieger war ein unerm üdlicher S tre ite r  für Volk 
und H eim at, für bew ährte T radition  und F o rtsc h ritt. D iese viele 
A rbeit und M itarbeit neben seiner rein  w issenschaftlichen und akade­
m ischen T ätigkeit rieb  ihn im W eltkrieg und der N achkriegszeit auf. 
Es kam so w eit, daß die Fachvorlesungen in seinen le tz te n  Jah ren  o ft 
sich tlich  zu Stunden der Entspannung und Erholung wurden, denn nach 
dem Kolleg w arte ten  b e re its  Z ahlreiche, erba ten  A ussprachen und 
baten  um w eitere  M itarbeit. So war es sehr verständlich , daß Frau 
S ieger, als ihr Mann als 62jähriger im S tudienjahr 1925/26 die Last 
des R ektors auf sich nahm , darum  b a t, er möge m öglichst viele seiner 
V erpflichtungen abbauen, sich nach dem R ek to ra t m ehr Ruhe gönnen 
und sich einm al ein Sem ester lang im Süden, im gelieb ten  M itte l­
m eerraum , w irklich erholen. Für das W intersem ester 1926/27 war 
dies vorgesehen, aber das Schicksal en tsch ied  anders. Nach dem 
unvorhergesehenen Tod seines A ssisten ten  P riva tdozen ten  
D r. M arian S idaritsch  am 10.10.1926 m ußte sich Sieger Ende O ktober 
einer O peration  un terz iehen , an deren Folgen er p lö tzlich  am 
31.10.1926 s ta rb . Ohne Übergang und vorhergehende Warnung erlosch 
p lö tzlich  ein Leben, das bis zu le tz t A rbeit und w ieder A rbeit gew esen 
w ar, A rbeit für die W issenschaft, für sein Volk und sein V aterland .
In den le tz te n  8 Jah ren  seiner T ätigkeit standen  Sieger neben seinem  
langjährigen A ssisten ten  D r. B ienert, der von 1906-1919 m it Sieger 
zusam m en a rb e ite te , von 1918-1920 G ym nasialprofessor P riva tdozen t 
Dr. J . Solch, ab 1920 A. Böhm v. Böhm ersheim , vorher P rofessor in 
C zernow itz , und ab 1923 A ndreas A igner, O berrealschu ld irek tor und 
P riv a td o zen t, zur Seite . Sölch ging zw ar bald als O rdinarius und 
In stitu tsch ef nach Innsbruck. Böhm v. Böhm ersheim  w irk te  aber bis 
zum Jah re  1930 noch un ter Siegers N achfolger O tto  M aull, ebenso



auch A. A igner bis 1945, in G raz. So war es Sieger vergönnt, für
3 D ozenten  der H ab ilita tio n sv a te r gew esen zu sein.
In der Ä ra Sieger s tie g  d ie Zahl der S tudenten  an der A lm a M ater von 
1750 auf über 2700 in den N achkriegsjahren 1921/22 an und die der 
Philosophischen F ak u ltä t auf über 600, wobei die Zahl der G eogra­
phen über 50 e rre ich te . A ußer den Fachkom binationen G eographie 
und G esch ich te , G eographie und N atu rgesch ich te  kam en die F ach­
gruppen G eographie und L eibeserziehung sowie G eographie und eine 
F rem dsprache hinzu. Die H örerzahl un te rlag  s ta rk en  Schwankungen. 
Im W eltkrieg, im Studienjahr 1915/16, sank sie an der ganzen 
U niversitä t un te r 800 und es gab tro tz  der stud ierenden  F rauen  n ich t 
einm al 200 Philosophen. N ach dem Andrang in der N achkriegszeit 
ging die H örerzahl im Som m ersem ester 1927 auf 1674 zurück. Man 
zäh lte  dam als im m erhin noch 520 Philosophen, d arun te r 4 D utzend 
G eographen. In den 55 Jah ren  G eographie bis zu Siegers Tod schlossen
4 G eographen un te r Tom aschek, 10 un ter R ich ter und 27 un ter Sieger 
m it dem D oktorat aus G eographie ab.
In dem Z eitabschn itt WS 1918/19 bis zum SS 1926, den le tz te n  
8 Jah ren  von Siegers T ä tig k e it, h ie lt Sieger 30 Kollegs; seine M itar­
b e ite r u n te rs tü tz te n  m it 22 Kollegs die Ausbildung der H örer.
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1.7. Vakanz 1926-1929t

Nach dem Tode Siegers t r a t  für die dam alige Zeit ein verhältn ism äßig  
langes In terregnum  ein. Lagen bei der Berufung R ich ters  und Siegers 
die Dinge re c h t k lar, ergaben sich nun B erufungsschw ierigkeiten, die 
hauptsächlich  in den w irtschaftlichen  V erhältnissen des kleinen 
Ö sterre ichs ih re  U rsache h a tten . Aber auch die A bgelegenheit im 
äußersten  Südosten des deutschen  Sprachgebietes sp ie lte  eine gewisse 
R olle. D er Ö ste rre ich e r, der für die Lehrkanzel ausersehen w ar, Hugo 
H assinger, dam als in F reiburg  i.B r., nahm nich t an, da ihm in K ürze 
die Berufung nach Wien als N achfolger von O berhum m er sicher war 
und er m it R ech t eine kurze Z w ischenstation in G raz für unzw eck­



m äßig h ie lt. Nim begannen sich die Dinge hinauszuziehen. Es wurde 
m it dem so regen  G eographen Erich O bst verhandelt, der dam als die 
G eographie an der Technischen H ochschule in H annover v e r tra t .  Obst 
war gar n ich t abgeneig t, den Ruf an einen angesehenen L ehrstuhl, 
dessen V orgänger einen beach tlichen  N am en in der Fachw elt h a tte n , 
anzunehm en. Auch die in te ressan te  Lage von G raz am A lpenostrand, 
an der Schw elle Pannoniens, n ich t w eit von den D inariden und der 
A dria, wo D eutsche, Slawen und Ita liene r sich tre ffe n , war ver­
lockend. Die finanziellen  Bedingungen, die Obst geboten wurden, 
w aren aber für ihn, der s tud ierende Söhne h a tte , un tragbar. So 
verhandelte  man dann sp ä te r m it O tto  Maull, auf den besonders Obst 
aufm erksam  gem acht h a tte . Im Som m ersem ester 1929 nahm Maull 
nach  einer fünfsem estrigen  Vakanz seine L eh rtä tig k e it in G raz auf. In 
der Z eit des In terregnum s fü h rte  A ugust von Böhm, der un te r Sieger 
fa s t ausschließlich M athem atische G eographie gelesen h a t te ,  das 
In s titu t in seiner vornehm en, ruhigen, ja  lau tlosen  A rt. Mit seinen 
weißen H aaren, dem weißen B art, aber m it sprühenden Augen, 
verfüg te  er selbst im hohen A lter über viel T em peram ent. 
August von Böhm war ein K avalier der a lten  Schule, von größ ter 
H öflichkeit auch den Jüngsten gegenüber, aber ohne je  auch nur den 
le isesten  V erdacht zu erw ecken, diese H öflichkeit sei nur etw as 
A nerzogenes oder gar G ew olltes. Böhm las dam als A llgem eine Geo­
m orphologie, O zeanographie, K artographie und M athem atische Geo­
graphie. In d ieser Z eit (1928) h ab ilitie rte  sich R obert M ayer. So las 
dam als neben Böhm und Aigner ab W intersem ester 1928/29 auch 
M ayer, so daß in d ieser Z eit des In terregnum s das Vorlesungspro­
gram m  gar n ich t so m ager aussah. A igner rundete  den Zyklus durch 
Kollegs über K lim atologie, G letscherkunde und die P o larländer ab. 
M ayer las über G ew ässerkunde. Am schw ächsten war die Länderkunde 
v e rtre te n . M oraw etz, der noch von Sieger m it der V ertre tung  des 
erkrank ten  A ssisten ten  S idaritsch  b eau ftrag t worden w ar und im Juni 
1926 prom oviert h a tte , h ie lt für die A nfänger Einführungskurse.

1.8. P rof.D r.D r.h .c . O tto  Maull 1929-1945

Mit dem so v ie lseitigen  Maull, dem e rs ten  N ich tö sterre icher auf der 
L ehrkanzel, einer sehr p ro filie rten  Persönlichkeit, begann schon im 
ersten  Sem ester seines Wirkens ein ganz m oderner, dynam ischer 
In s titu tsb e trieb . Maull war 42 Jah re , als er nach G raz kam , ein Mann 
n ich t nur in den besten A rbeitsjahren , sondern auch ein Mann, der 
schon sehr B eachtliches g e le is te t h a t te .  Sein großes Handbuch der 
Politischen  G eographie (1925) und die Länderkunde von Südeuropa
(1929) lagen vor. Maull h a tte  sich dam als b e re its  als po litischer und 
A nthropogeograph, w eiters als Länderkundler und M orphologe einen 
N am en gem acht. Er w ar der G eograph in G raz, der über die w eite s te  
Spanne geographischen Schaffens verfüg te , am m eisten  geschrieben 
h a t te  und in G raz noch vieles schrieb .
D er W erdegang Maulls zum G eographen lag n ich t von Anfang seines 
Studiums an fe s t. Er hö rte  zunächst in seiner H eim ats tad t F rank­



fu rt a.M ., deren  lib era le r re ich sstäd tisch e r G eist auch das Wesen 
Maulls p räg te , G eschich te und vor allem  Philosophie. Er ging im 
Som m ersem ester 1906 nach  M ünchen, wo noch G eschich te im V order­
grund stand . Im Jah r darauf kam E. v. D rygalski, der als P o larfo r­
scher einen großen N am en h a t te ,  auf das neue O rd inaria t für G eogra­
phie. Er m ach te  auf M aull beach tlichen  Eindruck; aber m ehr noch als 
L ehrerpersön lichkeiten  fe sse lten  Maull die Alpen, weshalb er sich ja  
für München entschlossen h a t te .  D ie w eiteren  Sem ester verb rach te  
dann Maull in Berlin bei Penck und selbst dort hö rte  er mehr 
Philosophie als G eographie. Aber die großen Vorlesungen Pencks über 
G eomorphologie und die Spezial Vorlesungen über die Alpen im Eis­
z e ita l te r  -  das große Werk s tand  kurz vor der Drucklegung -  bew irk­
ten  die en tscheidende Hinwendung zur G eographie. So war Maull 
le tz te n  Endes über die Alpen zur G eographie gelang t. Maull w andte 
sich nach Berlin der P rov inzun iversitä t M arburg zu und w ollte bei 
Theobald F ischer eine glazialm orphologische D oktorarbeit m achen, 
die F ischer jedoch  n ich t zusag te . Maull gab seinen ursprünglichen 
P lan  -  ein se lten er Fall bei Maull -  auf und d is se rtie r te  m it einer 
politischgeographischen U ntersuchung über die bayrische A lpengrenze 
(1910). Kurz nach der P rom otion von Maull s ta rb  F ischer. Maull ging 
nach Wien, das dam als in der G eographie seine große Zeit h a tte . 
Ed. Brückner und E. O berhum m er w irkten als O rdinarien  und
F . M achatschek, N. K rebs, und E. Hanslik als P riva tdozen ten , w eiters
G. G ötzinger, H. L e ite r und O. Lehm ann als A ssisten ten . Maull war 
m it den jungen G eographen N. C reu tzburg , E. Fels, O. Jessen , 
L. Koegel und F. Levy befreundet. So bekam die G eographie Maulls 
einen sta rk en  österre ich ischen  Einschlag. Zur H ab ilita tion  Maulls m it 
einer m orphologischen A rbeit über den Peloponnes kam es allerdings 
e rs t, als K rebs 1919 nach F rank fu rt berufen  w urde. In F rank fu rt 
konnte der junge D ozent schon ein Jah r darau f, als Krebs F ran k fu rt 
verließ , seine Bewährungsprobe ablegen. So h a t te  Maull, als er nach 
G raz kam , eine b re ite  w issenschaftliche E rfahrung, auch als akadem i­
scher L ehrer, h in te r sich. In G raz w idm ete sich Maull ganz s ta rk  
seiner akadem ischen L eh rtä tig k e it in Vorlesungen, Übungen, Sem ina­
ren  und Sprechabenden. Maull w ar ein niem als erm üdender V ortragen­
der, und im m er b e re it, Übungen und Sem inare zu ha lten . Aus Maulls 
Z eit s tam m t der ak tive , m oderne In s titu tsb e trieb , der die in tensive 
A rbeit am O bjekt der G eographie in Übungen, Sem inaren und im 
G elände vorranging vor den Vorlesungsbesuch eino rdnete . Maull ver­
füg te  über eine ganz große A rbeitsökonom ie. Der V orm ittag  gehörte  
der A rbeit im In s titu t, der N achm ittag  und der Abend sah ihn an 
seinem  Schreibtisch  und in seiner B ibliothek in der Wohnung. Nur 
w irklich ganz w ichtige Anlässe verm ochten ihn von d ieser E inteilung 
abzubringen. In G raz en tstanden  sowohl die M ehrzahl seiner grundle­
genden Äußerungen zur Politischen  und A nthropogeographie und zur 
Länderkunde wie auch sein H and- und Lehrbuch der G eom orphologie, 
seine A nthropogeographie und zah lreiche länderkundliche D arstellun­
gen. In rascher Folge kam en zunächst die Bände "Das politische 
Erdbild der G egenw art" (1931), "A nthropogeographie" und "G eogra­
phie der K ultu rlandschaft", beide 1932, heraus. In diesen Jah ren  
a rb e ite te  aber Maull b e re its  an seinem  H and- und Lehrbuch der 
G eom orphologie, das 1938 erschien, dam als das um fassendste L ehr-



buch d ieser A rt w ar und vor allem  m ethodisch eine besonders s tren g e  
Linie e inhält. Aus der E inleitung und aus dem L itera tu rv erze ich n is  zu 
diesem  Handbuch läß t sich en tnehm en, aus welch geistiger W eite 
M&ull an diese Aufgabe heranging. Kein Wunder, daß dieses Buch 1958 
eine neue und e rw e ite r te  A uflage e rle b te  und auch h eu te , nach 
Erscheinen des Lehrbuches von H. Louis, das s tä rk e r die P roblem e der 
Geom orphologie be to n t, in e iner sich so schnell w eiteren tw ickelnden  
D isziplin noch sehr gerne b enü tz t w ird. In G raz schrieb  M aull 1936 
die grundlegenden A ufsä tze  über allgem eine und vergleichende Län­
derkunde, w eiters  über das Wesen der P o litik  (1936) und 1938 über die 
E inheit der Landschaft und länderkundlichen E inheiten . In G raz kam 
Maull auf seine G renzgürtelausführungen, m it denen er schon 1910 in 
den N ördlichen K alkalpen begonnen h a t te ,  zurück und v e r tie f te  sie 
am Beispiel des pannonischen Raum s besonders eingehend in den 
Sem inaren. Er ze ig te , wie sich um einen kaum von G renzen durchzo­
genen K ernraum , d u  Alföld, die peripheren  G renzgürte llandschaften  
herum lagern . Maull a rb e ite te  in G raz auf klim atologischer G rundlage 
die Abgrenzung der Tropen in Innere, Äußere und R andtropen heraus, 
w eite rs  b efaß te  er sich eingehend m it grundsätzlichen  F ragen  der 
A lpenm orphologie. D ie zahlreichen  geom orphologischen D isse rta tio ­
nen, die e r in der Z eit zw ischen 1930 und 1935 vergab, b e tre u te  und 
approb ierte , lie fe rte n  ihm M aterial und b rach ten  Anregungen. In 
diesen Jah ren , in denen sich Maull in tensivst m it an th ropo- und 
politischgeographischen, m orphologischen und länderkundlichen F ra­
gen b efaß te , en tstand  aber auch seine Länderkunde von D eutschland, 
die die führende Länderkunde M itteleuropas war und die von seiner 
A uffassung über die länderkundliche M ethode Zeugnis ab leg t. H assin- 
ger und Krebs äußerten  sich sehr lobend über sie, heben die E inheit­
lichkeit und A usgeglichenheit der B earbeitung hervor, weisen auf die 
Schwerpunktbildung hin und betonen  die H ervorhebung des W esentli­
chen. Dem Werk über D eutschland re ihen  sich die G öschenbändchen 
über F rankreich  (1935), das französische G roßreich (1936) und die 
V ereinigten S taa ten  (1940) an. 1930 w aren die Ergebnisse und E rleb­
nisse einer Forschungsreise durch M itte lb rasilien  "Vom Ita tia y a  zum 
Paraguay" erschienen. Das Jah rzeh n t 1929-1938 in G raz w ar für 
Maull das fru ch tb a rste , denn von seinen 10 Büchern ersch ienen  da­
m als 9 und von seinen 154 A rbeiten , die von 1910 an in Druck gingen, 
50. Wenn dam als ein wenig E ingew eihter Maull frag te , an was für 
einem Buch er je tz t  schreibe , sah er den F rager e rs tau n t und 
schm unzelnd an und an tw o rte te  m it seiner tie fen  Stim m e ganz ernst: 
"An m ehreren". Maull w ar in diesen Jah ren  unerm üdlich tä tig , gehör­
te  durch Jah re  als M itarbeite r den B austeinen der G eopolitik, der 
Z e itsch rift für G eopolitik neben H aushofer und O bst an und saß in der 
R edaktion des Saar-A tlasses, nachdem  er m it der H erausgabe des 
R hein-M ain-A tlasses der P a te  des e rs ten  deutschen  R egional-A tlasses 
gew orden w ar. Wie wenig Maull dam als erm üdete  und wie schnell er 
sich von einem  F achgebiet auf ein anderes konzen trieren  konnte, 
e rh e llt folgendes: Als Maulls A n trittsvorlesung  in G raz s t a t t ­
fand -  solche Ereignisse gingen von 12-13 Uhr vor sich - h ie lt e r von 
9-10 Vorlesung, dann ein 2 stündiges Sem inar, in dem er sich aber 
n ich t R e fe ra te  der S tudenten  anhörte , sondern dauernd selbst sprach. 
Auf den bescheidenen Hinweise, ob er sich nach dem Sem inar n icht



etw as erholen w ollte , b lick te  er den R atg eb er nur etw as verw undert 
an, p lauderte  m it den zah lre ich  ersch ienenen  K ollegen und h ie lt dann 
so fo rt seinen v ie lb each te ten , ausgezeichneten  V ortrag . Viele nann ten  
ihn "O tto  der G roße". Seine ausgezeichneten  A rbeiten  über den 
Peloponnes, die Ägäis und Südeuropa dankte ihm die U n iversitä t 
A then durch das E hrendok to rat.

M aull in ten s iv ie rte  im In s titu t den Sem inar- und U bungsbetrieb. Es 
gab bei Sieger im Sem inar ein O ber- und U nterhaus, wie es die 
S tudenten  nannten , eine Bezeichnung, der sich aber auch Sieger 
bed ien te . Das O berhaus, n ich ts  anderes als ein Tisch im Sem inarraum , 
um den die saßen, die aus G eographie d isse rtie r ten  oder d isse rtie ren  
w ollten; das U nterhaus, ein andere r Tisch, e tw as w eiter weg vom 
S em inarle ite r, um den sich d ie  jüngeren  S em ester oder auch die, die 
G eographie n ich t als H auptfach  h a tte n , g rupp ierten  und wo ab­
w echselnd über F ragen  aus der A llgem einen G eographie und der 
Länderkunde R e fe ra te  e rfo lg ten . Bei Maull wurde durch ein halbes bis 
ganzes S em ester ein F ragenkom plex in m ehreren  V orträgen behandelt 
und d isk u tie rt oder es w urden L andschaftsanalyse und vergleichende 
Länderkunde betrieben . Ein regelm äßiger kartog raph ischer Ubungs- 
zyklus lief ab, in einem  d re i-  bis v iersem estrigen  Turnus gab es 
geom orphologische, k lim atologische und anthropogeographische 
Übungen. An Hand von K arten  und Bildern wurde der m orphologische 
F orm enschatz  e rö r te r t ,  Beschreibung und D eutung der K ulturland­
sch aft m it H ilfe von K arten  und P länen m ach te  m it den G rundele­
m en ten  d ieser D isziplin v e r tra u t. Auf den S pezialkarten  bedeckte 
m an m it verschiedenen  F arben  die Wald-, A cker- und W eidegebiete, 
sodaß die verschiedenen  Lagen d ieser B estände und ihre D urchdrin­
gungen sehr deu tlich  h e rv o rtra te n . Im Rahm en der klim atologischen 
Übungen h a tte n  die T eilnehm er K lim adiagram m e aus allen  K lim azo­
nen zu zeichnen, Iso therm enkarten  zu en tw erfen  und sich m it der 
W ette rk a rte  zu befassen . In den Som m ersem estern  gab es regelm äßig  
G eländeaufnahm en und G eländepraktika . An den w issenschaftlichen 
Sprechabenden b e ric h te ten  die D ozenten über ih re  A rbeiten  und ihnen 
besonders in te ressan t und ak tue ll erscheinende F ragen , die re ifs te n  
D isse rtan ten  d u rften  da ebenfalls m itw irken. Ein Them enkreis wurde 
m anchm al durch ein S em ester behandelt, wie z.B. F ragen  des Eis- 
schurfes. Einen Höhepunkt in d ieser V eranstaltung  b ilde te  im Jah re  
1930 ein Kolloquium über die K ontinental Verschiebung, in dem K urt 
W egener die A nsicht seines berühm ten  Bruders A lfred  v e r tra t  und die 
G eologen, G eophysiker, B otaniker, Zoologen und G eographen dazu 
Stellung nahm en. Die anw esenden Geologen und G eophysiker lehn ten  
die Theorie ab, wohl deshalb, da sie bew eisen konnten, daß die 
K rä fte , die W egener für die Verschiebung v eran tw ortlich  m achte, 
n ich t ausreichen konnten, was aber das Phänom en der Verschiebung 
selbst n ich t b erüh rt. Von Zoologen, B otanikern und Paläoklim atologen 
kam en aber zah lre iche Beobachtungen, die für eine V erschiebung und 
M obilität der Erdhaut sprachen . H eute wissen w ir, daß A. W egener im 
G rundgedanken R ech t h a t te ,  aber auch heu te  kennen wir noch n ich t 
alle  K rä fte , die bei der P la tten tek to n ik  w irken. Bei e iner Laudatio  
zum 100. G eburts tag  und 50. T odestag  von W egener fie len  als Mah­
nung für die, denen die Theorie zu e infach  sei, die W orte "Wehe uns,



wenn wir n ich t w eiter w aren als er". Für die heu tigen  Geow issen­
sch aften  s te h t Wegener m it seiner so um fassenden Theorie am 
Anfang einer neuen Epoche* Seine Bedeutung b esteh t n ich t nur in 
seiner genialen Idee, sondern auch in seiner universalen B etrach tungs­
weise. H* Closs, P . G iese und V. Jacobshagen schrieben im O kto­
ber 1980: "Seit A lexander von Hum boldt h a t wohl kaum ein Forscher 
die G eow issenschaften  so w eit überb lick t wie A lfred W egener1'* Das 
G eographische In s titu t h a tte  m it diesem  Symposium 50 Jah re  vor der 
vollen Anerkennung W egeners einen kleinen B eitrag  zum D urchbruch 
seiner A nsichten be ig esteu ert und der A utor d ieser Zeilen, selbst 
noch ein H örer A lfred W egeners, ist dem  Schicksal dankbar, dam als 
dabei gew esen zu sein*
Eine besondere Rolle sp ie lten  bei Maull die Exkursionen, sowohl die 
ein täg igen  als auch die m ehrtägigen in das Ausland* Schon 1929 
unternahm  Maull eine Exkursion durch Krain, das Z irkn itzer Seenge­
b ie t, w eiter nach G ottschee , über die Kulpa nach Ogulin, Gospic und 
über den V elebit an die Adria* Im Jah re  darauf fo lgte eine noch 
w eitere  durch Jugoslaw ien über Agram nach Belgrad, C acak, Vise- 
grad, Sarajevo, die B jelasnica, M ostar, Dubrovnik, K otor bis auf den 
Lovcen. Wieder ein Jah r sp ä te r ging es nach Ungarn; P la tte n se e , 
Budapest, K ecskem et, D ebrecen, Tokaj und Miskolc w aren die Ziele* 
Bei all diesen Exkursionen, wo nur se lten  die lokalen V ertre te r  der 
G eographie sich e in sch a lte ten , b e s tr i t t  Maull m eist allein  die Führung 
und Erklärung* Kein Wunder, daß er im Hinblick auf diese körperli­
chen -  es gab im m er wieder viele stundenlange M ärsche - und g e isti­
gen Leistungen bew undert wurde* Aber es gab bere its  dam als körper­
liche Mahnungen in Form  le ich te r Schw indelanfälle und unverm utete r 
R asten , die aber Maull nach wenigen M inuten bere its  zu längeren 
Erklärungen benutzte* Nur die, die ihn sehr gut kannten, wußten, daß 
er durch diese Erklärungen von seinem  körperlichen Zustand ablenken 
wollte* T rotzdem  führte  Maull noch H ochgebirgsexkursionen, so eine 
Querung der V enedigergruppe m it Besteigung der D reiherrensp itze 
und des G roßvenedigers, durch* Nur ein G igant an W illenskraft und 
A rbeitsökonom ie konnte überhaupt diese w issenschaftliche und Insti­
tu tsa rb e it leisten* Auf akadem ischem  Boden m ußte er b e re its  im 
S tudienjahr 1932/33 und dann wieder in den Jah ren  1941-45 die Würde 
und L ast des Dekans übernehm en. Wenn in der F aku ltä t der Ruf nach 
einem stark en  Mann erscholl, schob man oftm als  Maull in die 
B resche. Eine energische, dynam ische P ersön lichkeit wie Maull e rn te ­
te  viel Anerkennung, schuf sich aber auch G egner, besonders do rt, wo 
seine H altung m it dem zu pa tria rchalischen  B etrieb  der N achbar­
fächer in Kollision geriet* Das w aren im Sommer die Exkursionen am 
Sam stag, die sich m it den Sem inaren der H istoriker überschn itten . 
Maull löste  die auftauchenden Fragen  ein für alle Mal m it dem 
Hinweis: man braucht eine bestim m te Zahl von Exkursionen, wann sie 
gem acht w erden und wann die h istorischen  Sem inare, sei Sache der 
H örer. Er verlange n ich t in jedem  Sem ester die Teilnahm e, einm al 
Exkursionssem ester, dann h istorisches S em inarsem ester, w äre das 
R ichtige.
Die Jah re  als D ekan w ährend des 2. W eltkrieges wurden Maull von 
seinen G egnern sehr falsch ausgelegt* Maull war seiner Ü berzeugung 
nach nie N ationalsozia list und h ie lt die ganze na tionalsozialistische



Z eit hindurch die F ran k fu rte r Zeitung. S ta t t  a u to ritä r , wie er es nach 
der dam aligen F akultätsordnung h ä t te  tun können, w a lte te  er ganz 
dem okratisch , berie f regelm äßig  F aku ltä tssitzungen  ein und ließ 
geheim  abstim m en. Als R eichsdeu tscher und als überzeugender Groß­
raum geograph m ußte er 1945 seine Lehrkanzel, auf der er m it viel 
Liebe, Ü berzeugung und größtem  Erfolg gew irkt h a tte , verlassen. 
W ieder einm al b ew ah rh e ite te  sich die T atsache: B edeutende sind o ft 
unbequem , und Viele sind froh, sie los zu sein. Alle die, die bei Maull 
die Prüfungen bestanden  h a tte n , konnten m it der Ü berzeugung Weg­
gehen, aus G eographie etw as zu wissen, und alle seine Schüler 
bezeugen, bei ihm sehr viel ge lern t zu haben. Auch seine langjährigen 
M ita rbe ite r b estä tigen , nur ganz wenige M enschen g e tro ffen  zu 
haben, die m it solcher F reude und Konsequenz an der w issenschaftli­
chen A rbeit w aren und m it solcher B egeisterung wie Maull die 
L eh rtä tig k e it ausübten. In der von E hrfurcht und D ankbarkeit 
getragenen  G lückw unschadresse, die über 100 G razer Schüler zum 
70. G eburtstage  Maulls U nterzeichneten, kom m t so rech t seine 
nachhaltige Wirkung als F orscher und L ehrer zum D urchbruch. Die im 
Am t re if  gew ordenen Schüler haben durch ihr fachliches Leben die 
Bedeutung ihres Lehrers erkennen können, und so schrieb  H erm ann 
O verbeck: "ü b er den A btrag  des Lebens bleiben Werk und T a t eines 
M enschen als Zeugnisse einer konstruktiven Tektonik bestehen, 
Landm arken, nach denen sich andere rich ten". Es ist das D ram a der 
G eographie, daß sie in im m er m ehr E inzelw issenschaften  z e rfä llt ,  die 
Q uerverbindungen verloren gehen, und es ist die T ragödie M aulls, daß 
auch ein sehr begab ter Mensch bei g röß ter A rbeitsökonom ie und 
größtem  Fleiß nur m ehr T eile dieses Faches überschauen kaum, die 
Länderkunde eines größeren und kom plizierten  Raum es von Einem 
nich t m ehr zu bew ältigen is t, will er in die T iefe  gehen, und 
allgem ein vergleichende Länderkunde für einen ein Wunsch bleiben 
muß. So erschien auch Maulls A ltersw erk "Die vergleichende 
Länderkunde" n ich t m ehr.
Maull h ie lt in G raz 52 Kollegs, davon 20 länderkundliche, 16 aus der 
A nthropo-, 8 aus der Physischen G eographie und 8mal m ach te  er sich 
die Mühe, für A nfänger die Einführung in die G eographie vorzutragen . 
Später ließ er die H auptkollegs aus der A llgem einen G eographie von 
seinen M ita rbe ite rn  halten . Seine großen Vorlesungen beschäftig ten  
sich m eist m it der A llgem einen und V ergleichenden Länderkunde. 
U nter Maull wurden von 1931-1945 36 D issertationen  approb iert, da­
von 11 geom orphologische, 23 anthropogeographische und 2 über Hö­
hengrenzen. In den Jah ren  der W irtschaftskrise  1932/33 s tu d ie rten  bei 
einer G esam thörerzah l von über 2600 fa s t 1000 an der Philosophi­
schen F ak u ltä t und von diesen beleg ten  über 100 geographische 
Vorlesungen. Im 2. W eltkrieg sank dann die H örerzahl an der U niver­
s itä t un te r 1000 ab; dank den zahlreichen  D am en war die Frequenz 
aus G eographie m it 60 noch verhältn ism äßig  hoch.
Maull standen  im In s titu t eine Anzahl M ita rbe ite r zur S eite . Es w aren 
A ndreas A igner, R obert M ayer, Sieghard M oraw etz, W alter Schneefuß 
und der Völkerkundler H. B ernatzik , der von 1937-1944 über K ultur­
k reislehre, A ngew andte Völkerkunde und lokale Völker künde las. 
A igner, M ayer und M oraw etz v e r tra te n  das G esam tgeb iet der Geo­
graphie, w ährend Schneefuß eine venia legendi für P o litische G eogra­
phie und Südosteuropa h a tte . Im m erhin h ie lten  diese H erren  un ter



Maull 102 Kollegs, davon M ayer und M oraw etz je  31, A igner 24, 
Schneefuß und B ernatzik  9 und 7, sodaß es pro Sem ester m eist 8-10 
V eranstaltungen gab. Die K ollegzahl der M ita rbe ite r ü b e rtra f die des 
In stitu tsvo rstandes fa s t um das D oppelte. Ein b each tlicher F o rt­
sc h rit t  im Vergleich m it der Z eit S iegers. Ein verhältn ism äßig  re icher 
U bungsbetrieb h ie lt noch durch das Jah r 1944 an. Im H erbst 1944 und 
im W inter 1945 m ehrten  sich dann die L ufta larm e und L uftang riffe , 
die am erikanischen und englischen F lugzeuge, die von Ita lien  über 
Jugoslaw ien nach Ungarn und w eiter nach Norden einflogen und sich 
o ft im G ebiet des P la tten sees  sam m elten , le e rten  ihre le tz te n  
Bom benlasten am Rückflug über G raz ab. Im Februar tra fe n  Bomben 
das U n iversitä tsv ierte l, bei einem  A ngriff am V orm ittag des 
25. Februar 1945 schlugen Bomben in den K eller des G ebäudes Uni­
v e rs itä tsp la tz  2, wo im 2« Stock die Institu tsräum e lagen, ein. Die 
Explosion blies vom K eller bis zum D ach die D ecken im Erdgeschoß, 
e rs ten  und zw eiten  Stock weg, beschädigte das D ach jedoch nur 
te ilw eise. Ein nachfolgender Brand im K eller und das W asser der 
L öscharbeiten  erhöhten  die Explosionsschäden. Die noch n ich t hinun­
tergebrochenen  Böden s tü rz ten  in den nächsten  Tagen nach . Von den 
Institu tsräum en , die se it R ich ter gleich geblieben w aren (164 m 2 ohne 
H örsaal), wurden 76 % unbrauchbar und blieben durch volle 4 Jahr 
unbenützbar. Ein Teil der B ücherbestände, die in die W eststeierm ark  
und in die O berste ierm ark  nach Schloß P alten ste in  v e rlag ert w aren, 
entging der V ernichtung. Der V ernichtung anheim fielen  aber sehr 
viel S ty riaca, andere O sta lp en lite ra tu r und Werke über das benach­
barte  Pannonien und Südeuropa, eine L ite ra tu r, die gleichsam  zum 
lokalen A lltagsgebrauch gehörte; ebenso verbrannten  die K arten  aus 
diesen G egenden. Als das Schloß P altenste in  nach K riegsende und 
dem F reitod  der Schloßbesitzer zurückflu tende O sta rb e ite r plünder­
ten , gingen w eitere  B ücherbestände, vorwiegend B ilderw erke und gut 
eingebundene Bücher, verloren. Andere wurden zum Feuerm achen 
verw endet. Die K arten  d ien ten  als E inw ickelpapier. D er R est fand in 
Häusern der F o rstan g este llten  eine einigerm aßen sichere U nterkunft, 
bis sich eine R ücktransportm öglichkeit auf offenen  Lastw agen der 
B esatzungsm acht ergab, nachdem  die Engländer die Russen abgelöst 
h a tte n .
Noch ärger als m it den Raum V erhältnissen, den B ücher- und K arten ­
beständen war es im Sommer 1945 m it dem Institu tspersonal b e s te llt . 
Maull, der m it M oraw etz, e iner w eiblichen H ilfskraft und zwei 
H örerinnen, die te ils  als S chreibkräfte , aber auch als K uriere Wich­
tiges le is te ten , in P a lten ste in  eine A rt Subdekanat e in g e rich te t und 
dort auch Prüfungen abgehalten  h a tte , löste  nach  dem 8. Mai 1945 
diese V erlagerungsstelle au f. Maull und M oraw etz gingen über die 
Höhen des T riebener Tauern in das P ö lsta l. D ort tren n ten  sich die 
Wege; Maull s tre b te  w eiter über die Höhen, die in diesem  schönen 
Frühjahr schon w eit hinauf ausgeapert w aren, nach dem Ennstal, in 
das Salzkam m ergut und w eiter zu seiner Fam ilie , die in Bayern w ar, 
aus der russisch b ese tz ten  in die am erikanische Zone. Die Zonengren­
ze verlie f, für ein G ebirge irrsinnig gezogen, im Enns- und M urfluß. 
Auf den Höhen und in den A lm hütten  s tieß  man noch auf die le tz te n  
R este  einer zurückgehenden SS-Division, die in der O stste ie rm ark  
noch bis zum 8. Mai W iderstand g e le is te t h a tte . M oraw etz ging nach



Süden, ü b e rsch ritt bei Thalheim  die Mur und kam in die englische 
B esätzungszone. Bei Judenburg h a tte n  die Engländer eine Sperre 
e r r ic h te t ,  die m an jedoch  nach  einigem  R eden durchqueren d u rfte . 
Uber das G aberl, M odriach, den Reinischkogel ging es in das O sta l­
penvorland nach St* S tefan  ob S tainz in die russische Zone und von 
dort nach  G raz. Einen Bahnverkehr und T ran sp o rtm itte l für gewöhn­
liche S terb liche gab es dam als noch n ich t, wohl aber fo rd e rte  die 
neue Landesregierung und auch die B esatzungsm acht M änner und 
F rauen  auf, am ihre A rbeitsp lä tze  zurückzukehren und die A rbeit 
aufzunehm en.
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1.9. Vakanz 1945-1947

Ende Juni begann noch ein kurzes Som m ersem ester, aber im In s titu t 
gab es außer M oraw etz keine B elegschaft. G raz w ar damads n ich t 
le ich t zu erre ichen . Vor allem  aber h a tte  niem and das volle V ertrauen  
d e re r, die damads darüber befamden, wer die venia legendi w eiter 
ausüben d u rfte . Eine Z eit der U ngew issheit, voll von G erüch ten  und 
w idersprechenden N achrich ten , bestim m te den A lltag . Die russische 
B esatzung r ic h te te  im D ekanat eine B ibliothek ein, der ein Major 
Vorstand, der m it S tolz den wenigen Besuchern die sow jetische 
Enzyklopädie, philosophische und na turw issenschaftliche  Werke zeig­
te . Für die D ekanatsgeschäfte  s tand  zunächst nur ein V orraum - 
käm m erchen zur Verfügung. In der Aula wurden Polsterm öbel aus den 
H äusern und Villen der Umgebung auf geste llt: D er F es tsaa l d ien te  ads 
Kino und A ufenthadtsraum  für die Besatzung und für damads politisch  
Tonangebende. H in ter der U n iversitä t wurden die S traßen  um die 
Joharnn Fux-G asse abgesperrt. D ort zog die russische G eneradität ein. 
Um die U n iversitä t h e rrsch te  o ft eine vollkom m ene Ruhe. N achts 
hö rte  maul wohl ab und zu einige Schüsse, aber niemamd w ollte so 
rech t wissen, was es eigen tlich  gegeben habe. Die Russen küm m erten 
sich n ich t um das so schw er beschädigte In s titu t. Nur dreim al kam en 
junge russische O ffiz ie re , die sich sehr höflich  nach  K arten  über den 
südslaw ischen Raum erkundigten und frag ten , ob es ku ltu rlandschaft- 
liche K arten  und B earbeitungen aus der D reiländer ecke K roatien -S lo - 
w en ien -F riau l-K ärn ten  gäbe. Bald hieß es, die Russen blieben n ich t 
m ehr lamge, und Engländer, von vielen ersehn t, käm en, was auch im 
A ugust e in tra t.  Mit den Engländern begaum auch die genaue Ü ber­
prüfung a lle r H ochschullehrer und der anderen U n iv ersitä tsangeste ll­
ten . Von allen  ehem aligen L eh rk rä ften  und A ngeste llten  am G eogra­
phischen In s titu t h a t te  keiner das V ertrauen  d ieser H erren . D a aber



irgend eine L eh rk ra ft den B etrieb  doch w eiter führen m ußte, e in ig te  
man sich, M oraw etz -  zw ar ohne D evit -  w eiter w irken zu lassen. Da 
der tre u e , verlässliche Laborant Johann Schw eiger das In s titu t verlas­
sen m ußte, gab es auch keine H ilfsk raft. In d ieser N o tze it sprach 
D r. R . Stöckl, der bei S ieger s tu d ie rt h a t te ,  nach  der P rom otion in die 
N iederlande ging, eine H olländerin h e ira te te , in Holland als M itte l­
schu llehrer und sp ä te r als D irek to r e iner deutschen  Schule w irkte, 
aber 1945 nach  G raz zurückkehrte , im In s titu t vor und bot seine H ilfe 
an. Seine L ebenserfahrung, seine A u to ritä t, seine G ew andtheit in 
V erw altung und U n terrich t w aren gerade das, was man je tz t  ganz 
besonders b rauch te . Die zw eite  w ertvolle S tü tze  wurde der neue 
Laborant H. D ietrich , der m it größtem  A rbeitse ifer und in unver­
brüchlicher T reue zu seinen V orgesetzten  zur F lo ttm achung des 
In s titu ts  viel beitrug . Es galt, die Bücher, die in H aufen im K eller 
lag erten , zur Verwendung b e re itzu ste llen , die verlagerten  Bestände 
hereinzubekom m en. All das gelang in verhältnism äßig kurzer Z eit. 
Die R aum frage zu lösen w ar jedoch  sehr schw ierig, galt es ja  überall 
und n ich t nur in der U n iversitä t, die Schäden des K rieges zu b ese iti­
gen. Bei der sch lech ten  Ernährungslage, bei der M ateria l- und Ar­
beitsk raftknappheit du rfte  man m it einer schnellen W iederherstellung 
des In s titu ts  n ich t rechnen. Nur zwei Räum e und ein Gang standen  
zur Verfügung, dazu kam dann noch provisorisch ein zw eiachsiges 
Zim m er, in dem der w ichtigste Teil der B ibliothek au fg este llt wurde. 
Es h errsch te  überall drangvolle Enge, da die Zahl der H örer schnell 
anstieg . Die A rbeitste ilung  im In s titu t war le ich t festzu legen . Stöckl 
so rg te  für Ordnung, V erw altung und Beschaffung von L ite ra tu r . Da er 
ein sehr gu ter Zeichner w ar, übernahm  er die K artographischen 
Übungen. Alle Vorlesungen, P rosem inare, Sem inare und
w issenschaftlichen Sprechabende h a tte  M oraw etz zu b es tre iten . 
D urch 5 Sem ester hieß es, um einen einigerm aßen vollständigen 
Zyklus der H örerschaft zu b ie ten , 13-15 V orlesungs-, übungs- und 
Sem inarstunden zu halten ; dies bei sch lech ter Ernährung, allgem einer 
U nsicherheit, vielen anderen Sorgen um V erw andte und B ekannte in 
der benachbarten  ehemadigen Südsteierm ak, in K rain, Ungarn und 
Siebenbürgen. Es gab A rbeit bis zur Erschöpfung. Sie h a t te  aber auch 
etw as G utes; für G erüch te , lange Diskussionen und w eitschw eifende 
B erich te  feh lte  jede  Z eit. D ie H örerschaft h ie lt m u ste rh a fte  D isziplin 
und half, wo es m öglich w ar. Viele der aus dem Krieg 
Zurückgekehrten  w ollten stud ie ren  und h a tte n  auch kaum etw as übrig 
für überleb tes studen tisches B rauchtum . A rbeit und Sorge reg ie rten  
damads bei jedem  A lte r. Exkursionen gehörten  noch zu den sehr 
se ltenen  S tudientagen am O bjekt und verlie fen  auch ganz anders als 
vorher und heu te . So verschlossen die Bauern in der Umgebung von 
G raz, wenn so ein Exkursionstrupp sich n äh erte , an g s te rfü llt Haus, 
S tall und K eller. Die Polizei v e rm u te te  Zusam m enrottung oder 
D em onstration . W eiter weg kam man höchstens auf offenem  
Lastw agen; so fuhr man 1947 zum erstenm al w ieder in die 
O berste ierm ark  und bestieg  den Bösenstein. Von Sem ester zu 
Sem ester besserten  sich die V erhältn isse, ein gewisses V ertrauen  zur 
Zukunft kehrte  zurück. Die Angst um das täg liche  Brot nahm m it der 
re ich licheren  Versorgung ab und man w e ite te  seine Wünsche aus. 
Auch der H örerschaft erging es so, selbst der Wunsch, aus dem 
kleinen Ö sterre ich  herauszukom m en, eine R eise zu m achen, schien



n ich t m ehr eine U topie.

1.10. P ro f.D r. Hans S p reitzer 1947-1952

In d ieser Phase des e rs ten  zaghaften  Aufschwunges wurde 1947 
Hans S preitzer V orstand des In s titu ts . D am it t r a t  für die H örer eine 
bedeutende V erdichtung der Vorlesungen und für M oraw etz eine 
große, aber auch sehr notw endige Entlastung ein, was die Vorlesungen 
und Sem inare a n b e tra f . Die R aum enge aber v e rs tä rk te  sich, o ft saßen 
in einem  mäßig großen Raum S p re itzer, M oraw etz und Stöckl zusam ­
m en, der fü r alle A rb e its- und V erw altungsraum  war und g le ichzeitig  
den S tudenten als Z eichenzim m er d ien te . Mit Hans S p re itzer, gebo­
ren  1897 in St. L am brecht in der O berste ie rm ark , kam nach dem 
dreijährigen  N achkriegsinterregnum  ein Mann im besten  A lter nach 
G raz, ein Mann, der überdies als S te irer und infolge seines Studiums 
bei Sieger m it den G razer V erhältnissen bestens v e rtra u t w ar. 
S p reitzer ist bis je tz t  der einzige In s titu tsch e f, der b e re its  schon 
vorher O rdinarius w ar. Mit seinen M ita rbe ite rn  Stöckl und M oraw etz, 
die e r  noch aus seiner S tudienzeit in G raz kannte, gab es ein 
T rium virat im A lter nur wenige Jah re  auseinander liegender M änner, 
die sich in ihren A rbeitsrich tungen  und T em peram enten  te ils  sehr gut 
e rg än z ten , te ils  eng verbunden füh lten . Eine w eitere  S tü tze  war 
Leopold Scheidl, der von 1948-1954 Vorlesungen über W irt­
sc h a fts -  und Siedlungsgeographie h ie lt, aber auch solche länderkund­
lichen Inhalts b e is teu e rte , Sem inare v e ra n s ta lte te  und am Kolloquium 
m itw irk te . Dann folgte e r  einem  Ruf an die H ochschule für 
W elthandel in Wien.
Man e rtru g  die Enge im In s titu t bis zur W iedererrichtung der a lten  
Räum e m it Humor. Es war ein denkw ürdiger Tag, als im Studienjahr 
1950/51 vor W eihnachten die w iederhergeste llten  Räum e und die 
dazugekom m ene Bibliothek im G esam tausm aß -  ohne Gang -  von 
271 m 2 und der H örsaal von 120 m 2 voll b en u tz t w erden konnten. Es 
gab w ieder ein C hefzim m er, ein D ozen ten - und ein A ssisten tenzim ­
m er, einen Sem inarraum  und einen P rak tikum s- und Zeichenraum ; 
noch im m er rech t wenig, aber im Vergleich zu 1938 m it 164 m 2 und 
dem N o tquartie r nach dem B om bentreffer eine beach tliche  E rle ich te­
rung. 1969 kam dann noch ein rund 50 m 2 großer Raum dazu, sodaß 
das G eographische In stitu t nun über 324 m 2 v erfüg t. Den H örsaal muß 
das In s titu t als F aku ltä tshö rsaa l allerdings m it anderen  In stitu ten  
te ilen .
S p re itzer, der b e re its  als sehr angesehener G eograph in G raz sein 
Amt übernahm , b lick te  dam als schon auf eine große w issenschaftliche 
Erfahrung und eine b re ite  L eh rtä tig k e it zurück. N ach einem  kurzen 
Schuldienst in G raz , D onaw itz und K lagenfurt ging e r als A ssisten t zu 
Obst nach H annover, h ab ilitie rte  sich d o rt 1930, wurde 1936 a .o .P ro - 
fessor, v e r tra t  im SS 1939 P rof. K inzl in Innsbruck, der dam als in 
Südam erika fo rsch te , und folgte 1940 einem  Ruf an die D eutsche 
U niversitä t in P rag . S p re itzer, der als Siedlungsgeograph begann, sich 
bald der G eom orphologie zuw andte, aber im m er die Länderkunde als



H auptzw eig der G eographie b e to n te , regional sich in den Alpen, in 
N iedersachsen, Böhmen, Rußland und K leinasien gut auskannte , h ie lt 
in G raz zw anzig sehr abw echslungsreiche Vorlesungen, davon sieben 
aus der Physischen, d rei aus der A nthropogeographie und zehn länder­
kundliche, d arun te r w aren die P o larländer, A frika, Südam erika und 
A ustralien . Die D ozenten M oraw etz und Scheidl fü llten  den Vorle­
sungsbetrieb  m it 19 und 9 Kollegs auf. In der G razer Z eit schrieb  
S preitzer tro tz  der im m er s tä rk e r w erdenden Beanspruchung durch 
Vorlesungen, Sem inare, D isse rtan ten  und bürokratische A rbeiten  ganz 
W ichtiges, so: "Neue Erkenntnisse und Aufgaben der Siedlungsgeogra­
phie in Ö sterre ich  (1950)", "Die Großform ung im oberste irischen  
M urgebiet (1951)", "Uber die Entstehung der G roßform en der 
Hohen G urk taler Alpen (1951)", "Die Piedm ont treppen in der reg iona­
len Geomorphologie" und "N atürliche Landschaften  und Lebensräum e 
am Beispiel der oberen S te ierm ark  (1951)", "Landschaft und Land als 
Forschungsgegenstand der G eographie". Man sieh t, auch in G raz blieb 
S preitzer seinen drei H aup tarbe itsgeb ie ten , der Geom orphologie, der 
Siedlungsgeographie und der Länderkunde, treu . Die schöne Zusam­
m enarbeit im In s titu t ging le ider 1952 zu Ende, da S p re itzer den Ruf 
nach Wien als N achfolger von J . Solch annahm , nachdem  er vorher 
einen Ruf nach München abgelehnt h a tte . U nter S p re itzer fanden 
auch die e rs ten  Exkursionen in das Ausland, und zw ar nach Ita lien , 
s ta t t .

S p reitzer vergab und b eg u tach te te  in G raz 39 D isse rta tionen . A llein 
im Jah re  1949 kam en 16 A rbeiten  zur A pprobation; es war das Jah r 
m it den m eisten  Prom otionen aus G eographie. U nter den 39 A rbeiten  
w aren 20 länderkundliche, m eist T alschaften  und Becken in der 
S te ierm ark  und K ärnten , 9 siedlungs- und w irtschaftsgeograph ische, 
8 m orphologische und 2 h istorisch-geographische. Im S tudienjahr 
1950/51 m ußte S preitzer die L ast eines Dekans der Philosophischen 
F ak u ltä t auf sich nehm en.
S preitzer, der s ta rk  rau ch te  und ziem lich nervös w ar, e r tru g  alle  
zeitbed ing ten  Unbilden m it einem  lachenden und einem  w einenden 
Auge. Man las bis W eihnachten 1950 im Zoologischen In s titu t einen 
Stock tie fe r  und h ie lt auch dort die Übungen und Sem inare ab. 
S preitzer nahm adle Ereignisse rech t genau und viel zu schw er. Er 
lieb te  den G esang, besonders Volk- und S tudentenlieder, und sang 
selbst rech t gut. Da leu ch te ten  seine Augen und die L asten  des 
A lltags wurden le ich te r. Er s tand  dem  Lied "Student sein in G raz 
wenn der F lieder blüht" P a te , und das Lied is t m eines Wissens auch 
ihm gew idm et. E nttäuschungen m it seinen Schülern gingen ihm sehr 
nahe. Er kam im m er w ieder darauf zurück. Wenn ihn etw as bedrück­
te , konnte er sich nur schw er m itte ilen . Uber seine w issenschaftli­
chen A rbeiten  sprach  er nur se lten , g rübelte  viel und h a t te  o ft 
Bedenken, was aber zur T iefe  seiner A rbeiten  beitrug . Sein D ekanats­
jah r s tren g te  ihn m ehr an als er seinen Freunden und K ollegen zugab. 
Er l i t t  un te r dem Z eitd ruck , den der Institu tsw iederau fbau , das 
D ekanat, der V orlesungsbetrieb und die Forschungsvorhaben hervor­
rie fen . Auch die Schranken, die es dam als wegen verschiedener 
politischer A nsichten in großer D eutlichkeit gab, bedrück ten  ihn. Die 
Zeit der R egistrierung  und E n treg istrie rung  war ja  noch n ich t vorbei.



Als ich  im H erbst 1954 m it ihm als M itglied e iner D elegation  in 
Moskau w eilte , m ach te  er sich V orwürfe, in die Sowjetunion gefahren  
zu sein. Von Wien kam S pre itze r nur m ehr se lten  nach G raz. Im 
Juni 1973, b e re its  e m e r itie r t,  e rh ie lt er in G raz das G oldene D oktor­
diplom und freu te  sich über die F e ie r und die A nw esenheit ein iger 
S tudienkam eraden.
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1.11. P ro f .P r . H erb ert Schienger (1954-1957)

N ach kurzer Vakanz wurde H erbert Schienger, geboren am 10.4.1904 
in N eum ittelw alde in Schlesien, berufen . Schienger h a tte  in Breslau 
G eographie, M athem atik , Physik, Philosophie und G esch ich te  s tu d ie rt 
und p rom ovierte  1930 m it einer A rbeit "Form en der ländlichen 
Siedlungen in Schlesien". D am it erfo lg te  eine le ich te  G ew ichtsverla­
gerung von den naturw issenschaftlichen  zu den geistesw issenschaftli­
chen W issensgebieten. D er eben nach Breslau berufene H istoriker
H. Aubin b es te llte  ihn in seinem  neu e in g erich te ten  "Sem inar für 
geschich tliche Landeskunde" zum A ssisten ten . Für einige Z eit wurde 
Schienger h ie rau f als A ssistent in die B erliner Z en tra le  des "A tlas der 
deutschen  Volkskunde" übernom m en, wobei er auch m it geographi­
schen F ragen  in Verbindung kam . Ab 1934 w ar Schienger w ieder in 
Breslau und a rb e ite te  in der H istorischen Kommission für Schlesien 
am "G eschichtlichen A tlas für Schlesien" und als M ita rbe ite r einer 
G eschich te  Schlesiens. 1938 wurde er D ozent für G eographie an der 
U n iversitä t Breslau. 1940 w ar Schienger L e ite r des A m tes für schlesi­
sche Landeskunde. 1944 wurde er apl. P rofessor.
Schienger wurde bald nach K riegsbeginn als M eteorologe zur L u ft­
w affe  einberufen , g e rie t 1945 in russische G efangenschaft und keh rte  
e rs t 1949 zu seiner Fam ilie zurück. In d ieser Z eit h a tte  er seine 
Kenntnis der russischen Sprache vervollkom m net.
Wieder w idm ete er seine H au p ta rb e itsk ra ft den Belangen seiner über 
alles gelieb ten  verlorenen  H eim at. Er fand aber noch Z eit, die USA, 
Finnland und die Schweiz zu bereisen . Die R eise in Finnland reg te  ihn 
an, sich den V ertriebenenproblem en zu widmen, und sp ä te r beschäf­
tig te  ihn im m er w ieder das W eltflüchtlingsproblem . Er versah 
1952/53 auch eine geographische G astprofessur in Köln. 1954 nach 
G raz berufen , kam Schienger nun auch m it dem südöstlichen Teil 
Europas in Verbindung, ohne daß er seine Beziehungen zu seinem



eigen tlichen  A rbeitsgeb ie t auf ließ. In G raz en tstand  eine ganze 
Anzahl von A rbeiten  über Schlesien, O stdeutschland, W E-Beziehung- 
en, das F lüchtlings w esen, den Siedlungsausbau im O sten, wie auch 
eine A rbeit, die die neuen, in G raz erha ltenen  A nregungen ze ig t, 
näm lich ein V ergleich der S te ierm ark  m it Schlesien. Bei geringer 
H örerzahl h ie lt Schienger in G raz länderkundliche und siedlungsgeo­
graphische Vorlesungen und behandelte  im Sem inar siedlungsgeogra­
phische Problem e und F ragen  des D eutschtum s. Sein H auptexkur­
sionsgebiet war der G renzraum  gegen Jugoslaw ien, wohin er von Kiel 
aus noch einm al eine A rbeitsexkursion m it seinen S tudenten  u n te r­
nahm .
U nter Schienger wurden 7 D isse rta tionen  abgeschlossen, davon 5 m it 
w irtsch a fts -  und verkehrsgeographischem  Inhalt. Bis zum Abgänge 
Schlengers war dam it die Zahl der D isserta tionen  am In s titu t auf 123 
angestiegen .
Schlengers M ita rbe ite r S. M oraw etz und R. Stöckl, der sich bei ihm 
1955 h ab ilitie r te , u n te rs tü tz te n  ihn durch A bhaltung von 17 physio- 
geographischen und hum angeographischen Kollegs. I .J . 1957 wurde 
Schienger nach wenig m ehr als d re ijäh riger T ätigkeit in G raz nach 
Kiel berufen . W ährend er die Beziehungen zu M arburg und G raz 
w eiter p fleg te , h a tte  er nun neue und um fassende A ufgaben. Er 
gehörte  dem Landesplanungsrat für Schlesw ig-H olstein an, war in 
verschiedenen Kommissionen tä tig  und h a tte , insbesondere in seiner 
Stellung als Dekan 1961/62 und als R ektor 1963/64, H aup tan te il am 
Neubau der U niversitä t und des neuen G eographischen In s titu ts . In 
seinen A rbeiten  w andte er sich im m er m ehr den kulturgeographischen 
Problem en O steuropas und der Sowjetunion zu, wobei er auf seinen 
persönlichen Eindrücken und der K enntnis der russischen Sprache 
auf bau te .
Aus allen diesen A rbeiten  und P länen riß  ihn am 3.12.1968 ein 
p lö tz licher Tod. Die deu tsche G eographie h a t te  "ihren besten  K enner 
O steuropas und einen hervorragenden K ulturgeographen verloren" 
(Fr. W ilhelm, 1969).
H erbert Schienger h a tte  sein Leben u n te r das G ebot s tren g er P flic h t­
erfüllung g es te llt. Sich selbst gegenüber war er unnachsichtig  und 
verlang te  von sich durch seine M itg liedschaft in zahlreichen  In s titu ­
tionen, Kommissionen und G rem ien, durch seine T ätig k e it als H eraus­
geber des A tlas östliches M itte leuropa und der Z e itsch rift für O stfo r­
schung und durch die O rganisation von vielen A rbeitstagungen außer­
ordentlich  viel, war aber seinen Schülern gegenüber ein v ä te rlich er 
F örderer.
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1.12. M ita rb e ite r und S tuden ten  d ieser Perioden

Ein w issenschaftliches H ochschulinstitu t in Ö ste rre ich  wurde und 
wird z.T . auch h eu te  noch von der E inrichtung der D ozenten m itge­
tragen , die n ich t b eam te t sind, daher keine Bezahlung e rha lten , 
sondern aus Idealism us zur W issenschaft für wenige Schilling Kolleg­
geld im Sem ester ihrem  F ach  dienen. H ier sind an e rs te r  S telle  
A ndreas A igner und R obert M ayer zu nennen, von denen e rs te re r  von 
1924-1945 34, le tz te re r  von 1928-1945 32 V orlesungen h ie lt. Beide 
konnten, da sie die Venia fü r das G esam tgeb ie t der G eographie 
besaßen, im w e itesten  Maße m it ih ren  V orlesungen und Übungen in 
den In s titu tsb e tr ieb  eingebaut w erden, s te u e r te n  so W esentliches für 
d ie Ausbildung der H örer bei und w aren in d ieser H insicht in  keiner 
Weise P riva tdozen ten , die nur über ein Spezialgebiet lasen . Es las 
zw ar Aigner m eist über physischgeographische Them en, 20 von 34, 
w ährend bei M ayer sich die kulturgeographischen und länderkundli­
chen Them en die W aage h ie lten .
A ndreas A igner, geb. 1880 in Friedauw erk in der O berste ie rm ark  
(hab ilitie rt 1923, ti t.a .o .P ro f . 1930), ein Schüler R ich ters , b e faß te  
sich von seiner D ok to rarbeit (1905) an, d ie die E iszeitspuren  und 
T errassen  im oberen M urtal behandelt, m it der G eom orphologie. Die 
O stalpen, der Rand der G razer Bucht, das S te irische R andgebirge und 
die G urk ta ler A lpen w aren zugleich seine L eh rm eiste r und seine 
Forschungsobjekte. Wer aber m ein t, in dem e tw as engen räum lichen 
R ahm en der östlichen  Alpen erschöpfte  sich sein m orphologisches 
In te resse , i r r t .  A igner b eherrsch te  verschiedene K apitel des so w eiten  
Faches der G eom orphologie souverän und verstand  es, bei schw ierigen 
F ragen  die kausalen Zusam m enhänge n ich t nur aufzuzeigen , sondern 
auch e iner H örerschaft ohne besondere V orkenntnisse nahe zu brin­
gen. A igners E instellung zur G eom orphologie is t am  b esten  dadurch 
zu belegen, daß es ihm gelang, den großen V erlag G ebrüder B orn trae- 
ger in Leipzig zu bew egen, eine in te rn a tio n a le  Z e itsch rift für Geo­
m orphologie zu drucken. A igner wurde ihr Herausgeber» und zw ischen 
1924-1943 ersch ienen  u n te r se iner Leitung e lf  Bände. A igner gehörte  
zu den ausdauernden B ergsteigern  und frühen gu ten  Schifahrern . 
Selbst m it einem  schw eren Rucksack fuhr e r d ie s te ils te n  Hänge m it 
dem  dam als üblichen S tockeinsatz  schnell, gew andt und ohne viel 
K raftverb rauch  hinab. D ie N atur der Berge m it a ll ihrem  vie lseitigen  
K räftesp ie l war ihm v e rtra u t, so konnte er bei seinen Beispielen von 
den w esentlichen  K räften  und Form en ausgehen. Aigner gehörte  zu 
den G eleh rten , die m it den Problem en rangen und n ich t schnell m it 
E rklärungen sich zufrieden  gaben. Sein Tod im Jah re  1947 ließ vieles, 
was er noch sagen w ollte , ungesagt.
R obert M ayer, geboren 1879 in Wiener N eustad t, s tam m t v ä te rlic h e r­
se its  aus dem  Sudetenland, s tu d ie rte  1897-1903 in  Wien G eschich te 
und G eographie und war ein Schüler von Tom aschek und Penck. Er 
p rom ovierte  m it e iner h isto rischen  D isse rta tion  über K aiser Rudolf II. 
und die N achfo lgefrage, w andte sich dann im m er m ehr der G eogra­
phie zu und kam 1912 als P rofessor an das dam alige S taa tsrea lgym ­
nasium  in G raz, wo er als hochangesehener L ehrer w irk te . Die 
L eh re rtä tig k e it am Realgym nasium  fü llte  seinen regen  G eist n ich t



ganz aus. M ayer a rb e ite te  als F o rscher auf geographischem  G ebiet, 
such te  Verbindung m it der U n iversitä t und h ab ilitie rte  sich  1928 in 
G raz. Er e n tfa lte te  gleich eine v ie lseitige V orlesungs- und Ubungs- 
tä tig k e it, die ihm an der A lm a M ater einen treuen  H örerkreis ein­
b rach te . 1934 wurde ihm der T ite l eines ao. P rofessors verliehen . Er 
m inderte  seine T ätigkeit im M ittelschuld ienst und nach seiner Penr- 
sionierung im Jah re  1937 leb te  er ganz seiner W issenschaft und seiner 
akadem ischen L eh rtä tig k e it. R obert M ayers w issenschaftliches 
Schaffen zeichnet sich durch V ielseitigkeit aus. Zunächst b e faß te  er 
sich m it B odenkarten von Ö sterre ich -U ngarn , Rum änien und der 
Tschechoslow akei (1920-1929) und en tw arf dann eine B odenkarte für 
die landw irtschaftliche  A usstellung in G raz (1928). N ach seinen geo- 
m orphologischen Studien in der N eum ark ter P aß landschaft fü h rte  er 
solche im Burgenland und in den O stkarpaten  durch (1926-32). Aus 
dem B ereich der A nthropogeographie in te re ss ie rte n  ihn F ragen  der 
Siedlungs- und S tadtgeographie, und da bevorzugte er bei seinen 
U ntersuchungen den benachbarten  Südostraum , den e r o ftm als  auf­
such te . N eben w ertvollen  Studien über G raz (1934, 1935, 1936) liegen 
B eiträge und Abhandlungen über die K üsten- und In se lstäd te  D alm a­
tiens (1935), die A lfö ldstäd te  (1940) und die S tad tgenerationen  im 
Donauraum  (1943) vor. Sein um fassendstes Werk ist eine genetische 
S tadtgeographie über "Byzantion-Konstauitinupolis-Istauibul". D iese 
v ie lse itige  A rbeit wie m anche andere D arlegungen belegen, wie sehr 
In tu ition  und künstlerische B etrachtungsw eise in den A rbeiten  M ayers 
eine Rolle spielen. M ayer re is te  gerne, o ft w eilte  e r in Süd- und 
Südosteuropa, in der Türkei und in F rankreich . Er nahm an G eogra­
phentagen te il, such te  in V orträgen und G esprächen Anregung und 
G edankenaustausch. D urch mehr als ein  Jah rzeh n t galt seine Liebe 
der V orarbeit zum Steirischen  H eim ata tlas . Als im F ebruar 1945 die 
Bombe das G eographische In s titu t tr a f ,  ging nahezu alles mühsam 
gesam m elte  und e ra rb e ite te  M aterial m it zah lreichen  fa s t fe rtig en  
Kauten zugrunde. T ro tz  adler Ungunst der Z eit m ach te  sich M ayer 
so fo rt w ieder an die A rbeit, das Z ers tö rte  zu e rse tzen . In R obert 
M ayer verein ten  sich F orschergeist, Lehrw ille und K ü n stle ra rt zu 
einer interessam ten, aber zugleich auch haumonischen Persön lichkeit. 
Uber 40 A rbeiten  en tstam m en  seiner Feder.
Von den D ozenten, die nur kurz am In s titu t w irkten , seien  bloß zw ei, 
M arian S idaritsch  und Wadter Schneefuß, hier angeführt. M arian Si- 
dauitsch, geboren 1895 in G raz, aber in der Südsteierm auk zu H ause, 
war nur ein kurzes Leben als Forscher und L ehrer gegeben. Er staub 
b ere its  1926 in G raz. Er s tu d ie rte  in G raz und h ab ilitie r te  sich dort 
1924 bei seinem  Lehrer Sieger. Er b efaß te  sich m it F ragen  der 
G renzgeographie, m it L andschaftseinheiten  und den Lebensräum en. 
Sein H auptw erk "Geographie des bäuerlichen Siedlungswesens im 
ehem aligen H erzogtum  S te ierm ark  (Graz 1925)" wird heu te  noch 
b en ü tz t. Er behandelte do rt die F lu r- , Siedlungs- und H ofform en. 
Sidauitsch wau schon in gainz jungen Jadiren der Typ eines genauen, ja  
pedantischen G elehrten . Die h isto rische A rbeitsw eise schob sich  bei 
ihm in den V ordergrund, während das Studium am O bjekt etwa^ 
zu rü ck tra t. Seine körperlich  geringe L eistungsfähigkeit und seine 
s ta rk e  K urzsich tigkeit trugen  zu d ieser E instellung sicher viel bei. Er 
wau ein Mensch, v ie lfach  se lbst h ilfsbedürftig , der im m er amderen



helfen  w ollte .
W alter Schneefuß, ein  O b erste ire r aus D onaw itz (geboren 1899, Habi­
lita tio n  1939 fü r P o litische  G eographie und Südosteuropa), gehörte  zu 
den geistig  sehr agilen  und auch sonst dynam ischen P ersön lichkeiten . 
Er w echselte  vom L ehrberuf zum Journalism us und zur V erlagsarbeit 
über. Seine Vorlesungen w aren anregend, voll geistvo ller Bem erkun­
gen und o ft durch Brillanz des V ortrages ausgezeichnet. Er sprach 
le ich t, gut und gerne, und seine Ausführungen h a tte n  wegen seines 
re ichen  geographischen, h isto rischen  und kunsth istorischen  Wissens 
im m er N iveau. Ein schw eres K ehlkopf leiden ließ Schneefuß nach 1945 
bald nur m ehr flü s te rn  und unterband schließlich  auch je d e  sc h rif tli­
che A rbeit.
A ber n ich t nur die L ehrer, auch die Schüler rep räsen tie ren  ein 
In s titu t. Bei der V ielzahl der Schüler im L aufe eines Jahrhun­
d e rts  -  von dem  Laufpublikum , das nur ein bis zw ei S em ester blieb, 
sei ganz abgesehen -  können nur wenige erw ähnt w erden. Zu den 
bekann testen  gehört wohl A lexander G eorg Supan, nach dessen Lehr­
buch sich G enerationen  von G eographen auf die P rüfungen vorberei­
te te n . Supan, geboren 1846 in Innichen in T irol, s tu d ie rte  allerdings 
schon in G raz, bevor es noch eine geographische L ehrkanzel gab und 
die H isto riker die G eographie m itb e treu ten , und prom ovierte  aus 
G eschich te  1870 m it e iner D isse rta tion  über U lrich von Cilli bei 
K rones. Im selben Jah r nahm  Supan an der O berrealschule in Laibach 
eine S telle  als L ehrer an. Er v erfaß te  1873 ein Lehrbuch für G eogra­
phie für ö sterre ich ische  M ittelschulen , das 1875 b e re its  in zw eiter 
A uflage heraus kam . Supan ging dann zu w e ite re r Ausbildung zu 
K irchhoff nach H alle, keh rte  1877 nach Laibach zurück, wurde aber 
noch 1877 nach  C zernow itz  v e rse tz t, wo er sich für G eographie 
h a b ilitie rte  und 1881 eine a.o . P rofessur e rh ie lt. 1884 v erö ffen tlich te  
er sein durch viele Jah re  führendes Lehrbuch, das dem N am en nach 
noch heu te  fo r tle b t. 1884 ging er als C hefredak teu r nach  G otha zu 
P eterm anns M itteilungen, wo er bis 1908, ein V ierte ljah rhundert, 
blieb. Mit 62 Jah ren  nahm  er noch den Lehrstuhl in Breslau an und 
leb te  do rt bis 1920. Supan se tz te  sich im m er für £ie Erdkunde als 
N aturw issenschaft ein und b e ton te  die Bedeutung der Zahl in der 
G eographie. Obwohl Supan nur wenige Sem ester in G raz G eographie 
s tu d ie rte , zäh lt er doch zu den A llerbedeutendsten , die sich in G raz 
diesem  Fach  gew idm et h a tte n .
Von den Schülern R ich ters  is t zu nennen G eorg Alois Lukas, der die 
A rbeiten  R ich ters  über Bosnien und die H erzegovina fe r tig s te ll te  und 
die H erausgabe überw achte und dem m an se lbst w ertvolle  B eiträge 
aus den O kkupationsgebieten und über G raz zu danken h a t. 
R ich ter-S chü le r w aren R ichard  M arek und A ndreas A igner, über den 
ja  schon b e ric h te t wurde.
Ein Zeitgenosse von Aigner, R ic h te r-  und S iegerschüler, war 
V iktor Paschinger, der durch seine große Schneegrenzarbeit, die heu­
te  noch für die V erhältn isse des ausgehenden 19.Jh. ein w ichtiges 
Werk d a rs te llt ,  früh die F achw elt auf sich aufm erksam  m ach te . Dann 
fo lg ten  die G letscherverm essungen in der G locknergruppe, besonders 
an der P as te rz e , sodaß V. Paschinger als der P asterzenfachm ann  
schlechth in  g a lt. W eiters schrieb  V. Paschinger die führende Landes­
kunde von K ärn ten  und leg te  m it dem  K ärn tner H eim ata tlas  den



e rs te n  R egionalatlas aus den O stalpen vor. Seine v ie lseitige T ätig k e it 
innerhalb  der G eographie (rund 150 A rbeiten) fand übera ll A ner­
kennung. V. Paschinger gehörte  der Ö sterreich ischen  A kadem ie der 
W issenschaften an. Er w ar der e rs te  G eograph von den an der G razer 
U n iversitä t P rom ovierten , der die Erneuerung des D oktordiplom s zur 
5 0 -Jah rfe ie r der Prom otion zugesprochen e rh ie lt (1958). Aus der 
Schule Siegers gingen dann M arian S idaritsch , Harns S p re itze r, R an- 
dolf Rungaddier, Sieghard M oraw etz und F ritz  Stöckl hervor. U nter 
diesen s tie g  S p re itzer in H annover, P rag , G raz und Wien zu höchsten  
akadem ischen und w issenschaftlichen  Ehren au f. Von den Schülern 
S iegers is t auch R . Rungaddier hervorzuheben. Er p rom ovierte  1920 
und w ar bis 1962 an der Hochschule für Welthamdel als D ozent und 
P ro fesso r tä tig . Zadilreiche A rbeiten  über O s tm itte l-  und Südeuropa 
en tstam m en  seiner F eder. Er waur se it 1936 im Vorstamd der ö s te r r .  
G eographischen G esellschaft tä tig  und durch einige Jah re  ihr P räsi­
den t. Er w ar der zw eite  aus G eographie P rom ovierte , der das Goldene 
D oktoijubiläum  fe ie rn  konnte (1971). Zu den bedeutenden  Schülern 
Siegers gehört auch F ranz W ehofsich, dem man zah lreiche B eiträge 
über das Burgenlamd verdankt. In diesem  Rahm en sind auch J .  Schmid 
und A. Moser zu nennen. E rs te re r wair in K ärn ten  ein verd ienstvo ller 
Siedlungsfachm ann, le tz te re r  ein  Schulm ann von F orm at in L inz.
Zu den Schülern Maulls zäh lten  H erb ert Paschinger, der Sohn Vik­
to r  Paschingers, der 13 Jaihre nach  Maulls Abgarng von G raz auf 
seinen L ehrstuhl fo lg te , und W olfgang P illew izer, der durch 12 Jah re  
das In s titu t für K artographie der Technischen U niversitä t D resden 
g e le ite t h a t te  und se it 1971 ein  O rd inaria t für K artographie an der 
TU Wien innehat. Auch M anfred S traka  is t ein Schüler M aulls. Er 
erw arb  u n te r ihm auch den D r.habil. S traka  zeichnet als wissen­
sch a ftlich e r H erausgeber des S te ierm ark -A tlasses  und als k arto g ra ­
phischer B earbe ite r des A tlasses des s te irischen  B auerntum s. Von ihm 
stam m en  zah lreiche A rbeiten  über die M inderheiten in Europa und 
über Problem e Südosteuropas. 1980 wurde ihm die Lehrbefugnis als 
H onorarprofessor verliehen.
G ünter G lauert, ebenfalls ein Schüler Maulls, p rom ovierte  1934 bei 
ihm m it e iner A rbeit über die Entwicklung der K u ltu rlandschaft in 
den S teiner Alpen. Er erw arb  im 2. W eltkrieg die venia legendi, 
a rb e ite te  w eite r über Siedlungsfragen in den O stalpen und is t ein 
gu te r K enner des w estlichen M itte lm eergeb ie tes .
Von den Schülern S preitzers in G raz sind Josef Z ötl, 1961 bei 
Paschinger h a b ilitie r t, ein angesehender H ydrologe, P rofessor an der 
Technischen U niversitä t in G raz, H erfried  B erger, P rofessor an der 
U n iversitä t R egensburg, H erm ann Kohl, durch A rbeiten  über O ber­
ö s te rre ich  bekannt gew orden, und OSTR H einz K arpf, der se it 1955 
die M ethodik des G eograph ieun terrich tes und sp ä te r zusä tz lich  Wirt­
schaftskunde am In s titu t le h rt, zu nennen. Bei S p re itzer und Mora­
w etz h a t Wilhelm L eitn er s tu d ie rt, der zu ers t P rofessor an der 
Hemdeisakademie in G raz w ar, sich 1972 bei Paschinger h ab ilitie r te  
und se it 1976 als P rofessor am In s titu t als N achfolger von M oraw etz 
w irkt.

L ite ra tu r:
Sieger, R. (1926): M arian S idaritsch . P e t.G eo g r.M itt., 72, S. 280-



M oraw etz, S. (1951): R o b ert M ayer. P e t.G eo g r.M itt., 95, S. 142-143.

U ber d ie A nzahl der S tudierenden gibt es se it dem  WS 1937/38 
U nterlagen . In diesem  S em ester b e trug  die H örerzahl 110 (76 männ­
liche und 34 w eibliche H örer). Infolge des 2. W eltkrieges gab es im 
SS 1940 nur 64 S tudierende und die Zahl der w eiblichen H örer h a tte  
die der m ännlichen ü b ertro ffen  (34:30). Der T iefpunkt der H örerzahl 
wurde im SS 1945 m it 33 S tudierenden e rre ich t. N ach K riegsende 
erfo lg te  ein s ta rk e r  A nstieg der H örerzahl, die im WS 1946/47 238 
(280 m ännl., 58 weibl.) und im WS 1948/49 302 (184 männl. und 
118 weibl. H örer) e rre ich te . Vor allem  die H eim kehrergeneration  
beleg te  dam als die U n iversitä ten , aber auch die Zahl der w eiblichen 
S tudierenden war bedeu tend  und h a tte  im WS 1948/49 einen Höhe­
punkt e rre ic h t. Den m eist schon ä lte ren  K riegsheim kehrern  wurde 
eine verkü rz te  A usbildungszeit zugestanden. D aher h a tte n  sie, über­
haupt von e rn s te r  Lebensauffassung und von großer Z ie lstreb igkeit 
b esee lt, ih re S tud ienzeit bald beende t. B ereits  im WS 1950/51 war die 
H örerzahl auf 66 (32 m ännl., 34 weibl.) zurückgegangen. In d ieser 
Höhe verblieb  sie w eiterh in  und im WS 1957/58 b e trug  sie 58 
(32 m ännl., 26 weibl.) (Abb. 1).

Bis zur Berufung Paschingers (SS 1958), in 87 Jah ren , wurden am 
In s titu t 132 D isserta tionen  abgeschlossen, d aru n te r 25 von D am en.

Die e rs te  D am e, d ie in G raz m it einer geographischen D isse rta tion  
ihr Studium im Ja h r  1902 abschloß, war Seraphine P uch le itner. Bis 
1926, dem  Todesjahr Siegers, p rom ovierten  fünf Dam en. Die D isser­
ta tionsthem en  v erte ilen  sich folgend: 23 m orphologische, 29 klim a­
tisch-hydrologische, 53 anthropogeographische und 27 länderkundli­
che, fa s t alle  aus dem österre ich ischen  Raum . Von den 25 D am en 
w ählten  nur fünf Them en aus der Physischen G eographie, darun te r is t 
eine einzige geom orphologische A rbeit von M argarete  W immerer 
(1934) über die Sextener D olom iten.

Was die ze itliche  V erteilung der D isse rta tion  a n b e tr if f t ,  so fä llt auf, 
daß bis zum Weggang Tom ascheks nur 4 geographische A rbeiten  
approb iert wurden, un te r R ich te r w aren es 10, u n te r Sieger 26, u n te r 
Maull 29, u n te r S p re itzer 37, un ter Schienger 7. D er R est e n tfä llt  auf 
die In terregnen . N icht un in teressan t is t d ie F ests te llung , daß tro tz  
eines Eduard R ich ters  bis 1926, dem Todesjahr S iegers, also während 
55 Jah ren , sich  u n te r 41 D isse rta tionen  nur vier geom orphologische 
befinden. N ach S iegers Tod kam en un te r Maull 9 m orphologische 
A rbeiten  zur Vergebung, die zw ischen 1931-35 die A pprobation 
e rh ie lten . Dann gab es w ieder un te r S p re itze r zw ischen 1948-55 eine 
m orphologische Welle m it 8 A rbeiten . Es handelt sich  sowohl bei 
Maull wie bei S p re itzer um U ntersuchungen von G ebirgsgruppen und 
T algeb ie ten . S päter wurden die geom orphologischen Them en spe­
z ie lle r. U nter Sieger gab es zunächst A rbeiten  über H öhengrenzen, 
dann solche aus der Siedlungsgeographie, besonders der A lm geogra­



phie. U nter Sieger fä llt au f, daß A rbeiten  aus der Po litischen  
G eographie, s ieh t m an von G renzbetrach tungen  ab, se lten  sind, 
obwohl gerade e r  die P o litische G eographie re c h t in tensiv  p fleg te . 
Daß dem  so is t, lieg t e in e rse its  in den Z eitverhältn issen , da im und 
nach  dem  E rsten  W eltkrieg die H örer sich m it diesen an  und fü r sich 
sehr ak tue llen  F ragen  n ich t befassen  w ollten . Ja , ein Tabu la s te te  
dam als auf politischgeographischen Anschauungen. Für d ie Z eit R ich­
te rs  is t  es m erkw ürdig, daß d ieser große G le tscherfo rscher keine 
einzige g letscherkundliche D isse rta tion  approb ie rte . Auch sp ä te r 
w urde in G raz in Vorlesungen und Übungen G letscherkunde betrieben , 
aber niem and aus dem H örerkreis w ollte  sich m it d ieser schw ierigen 
M aterie  befassen . Z ahlreiche scheu ten  auch die körperlichen An­
strengungen und die U ngew issheit, die im H ochgebirge das W etter 
besch ert.

Abb. 1 H örerzahlen  1937/38 -  1957/58
1 = G esam tzah l, 2 = m ännlich, 3 = w eiblich



Zusam m enfassung

D ie Jah re  1871-1948 w aren die Z eit des re inen  O rd inariu s-In stitu ts . 
D er O rdinarius v e r tra t  n ich t nur das In s titu t in d er F a k u ltä t und nach  
außen, sondern w ar überhaupt das Um und An des In s titu ts . E rs t in 
den le tz te n  Jah ren  Eduard R ich ters  gab es einen A ssisten ten  als 
G ehilfen und d ieser Zustand dau erte  bis 1948, als S preitzer die 
L ehrkanzel e rh ie lt, an. U n ter S p re itzer w urde dem  In s titu t ein 
zw eiter A ssisten t bew illig t und der In s titu tsb e tr ieb  nach  den Be­
schränkungen der K riegs- und e rs ten  N achkriegsze it e rw e ite r t. In den 
Jah ren  1871 bis 1926, dem  Todesjahr R obert S iegers, beschränk te  sich 
der In s titu tsb e tr ieb  auf V orlesungen, Sem inare und wenige Exkursio­
nen. D ie Sem inare w aren allerdings zw eig e te ilt, in solche für Anfän­
ger und F o rtg esch ritten e . Mit der Berufung von O tto  Maull im 
Jah re  1929 wurden K artographische, K lim atologische, G eom orpholo- 
gische und A nthropogeographische Übungen abgehalten  und e rs t nach  
deren  erfo lg re ichem  Abschluß der Besuch der Sem inare g e s ta t te t .  D ie 
Teilnahm e an Exkursionen w ar P flich t und zum A bsolutorium  m ußten 
über 12-18 Exkursionen B erich te  vorliegen. D ie Vorlesungen der 
D ozenten  verloren  ihren zu p riv a ten  C harak te r. Man b au te  sie im m er 
s tä rk e r  in den gesam ten  V orlesungs- und U bungsbetrieb ein. Es ergab  
sich dadurch eine A usw eitung ih re r Befugnisse und dam it verbunden 
w ar eine Abgabe der O rdinariusfunktionen. Mit der Zunahm e der 
L eh rau fträge  und deren  selbständigen D urchführungen erhöhte  sich 
die Zahl der M ita rb e ite r, die in den 30er Jah ren  zw ischen 4 -6  lag. 
Und diese Zahl wurde bis Ende der 50er Ja h re  n ich t ü b ersch ritten . 
E rst m it dem  sta rk en  A nstieg der H örerzahl in den 60er bis 70er Jah­
ren , der E rrich tung  eines zw eiten  L ehrstuh les, der A usw eitung der 
A ufgaben in sach licher wie pädagogischer H insicht e rhöh te  sich die 
Zahl der M ita rb e ite r s ta rk  und h a t te  das E in-M ann-O rdinariusinstitu t 
m it allen  seinen V or- und N achte ilen  ein  Ende. D ie V orteile  lagen vor 
edlem darin , daß o ft sehr beach tliche  Persön lichkeiten , die alle  
akadem ischen Würden wie Senator, Dekan und R ek to r in n ehatten , am 
In s titu t w irk ten  und die V erw altung ganz e in fach  w ar, so daß tro tz  
der akadem ischen Würden Z eit für w issenschaftliche A rbeiten  blieb.
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Z. H. Pasch inger, G eschich te des In s titu ts  fü r G eographie an  der
U n iv ers itä t G raz 1958-1980



2.1. Einführung

D er Schreiber dieses A bschnittes t r a t  seinen  D ienst am 21.4.1958 an 
und le i te te  das In s titu t bis 14.12.1980. In diesen fa s t 23 Jah ren  der 
L eh r- und V o rstandstä tigkeit gab es an den ö sterre ich ischen  Hoch­
schulen W andlungen von bisher unbekannten Ausm aßen. H örerzahl, 
P ersonalstand  und In stitu tsverw altung  w aren in s tä rk s tem  Ausbau und 
völliger U m gestaltung  beg riffen . Die daraus sich ergebenden P roble­
m e w aren v ie lfä ltig . W andlungen und Problem e w erden nachfolgend 
aus den In s titu tsak te n  und aus eigenem  Erleben in den einzelnen 
besonders g rav ierenden  K apiteln  (H örerzahl, P ersonalstand  usw.) vor­
geleg t.

2.2. D ie Entw icklung der H örerzahl se it 1958

Die U nterlagen  fü r dieses K apitel sind T agebucheint ragungen des 
Schreibers d ieser Zeilen, die K a rte ib lä tte r , die geschlossen se it 1958 
vorliegen, und zw ar a lle  B lä tte r, g leichgültig , ob der S tudent seine 
S tudien abgeschlossen h a t oder n ich t. Aus diesen K a rte ib lä tte rn  
wurden die beiliegenden D iagram m e geze ichnet.
Im WS 1957/58 b e tru g  d ie  H örerzahl ca . 120, dies durch eine überra ­
schend große Zahl von N eu e in tritten . W ährend im Studienjahr 1956/57 
nur 18 neue S tudierende e in tra te n , so im Studienjahr 1957/58 58. Die 
H älfte  der H örerschaft war dem nach im WS 1957/58 ganz jung 
(Abb. 2). In den nächsten  S tudienjahren blieb die Zahl der N euein­
tre te n d e n  zw ischen 50 und 60 ohne große Schwankungen. 1968/69 
w aren es 74, 1969/70 nur 70. Nun begann aber der große A nstieg der 
E rstsem estrigen . Im WS 1970/71 tra te n  92 neue H örer in das In s titu t 
ein, wobei d ie Zunahm e vor allem  durch die m ännlichen S tudierenden 
e rfo lg te . Im WS 1971/72 tra te n  124 neue H örer ein , d a ru n te r au f­
fallend  viele M ädchen. Im WS 1974/75 wurde m it 131 N eu e in tre ten ­
den die bisher höchste  Zahl e rre ic h t. Vor allem  w ar bem erkensw ert, 
daß ab diesem  Jah r zum eist die M ädchen in der Ü berzahl w aren 
(1974/75: 57 m ännliche, 74 w eibliche N euein tre tende). In den folgen­
den Jah ren  schw ankte die Zahl der N euein tre tenden  um 100, wobei 
im m er die M ädchen in der M ehrzahl w aren (1980/81: 41:66).

D ie G esam tzah l der H örer der G eographie lieg t n ich t fü r jedes 
S em ester vor. Die Zahl der Inskriptionen könnte fü r je d es  S em ester 
erhoben w erden, is t aber völlig unzuverlässig , da  in den e rs te n  Jah ren  
viele Ju ris te n  und W irtschaftsw issenschaftle r wegen der V orprüfun- 
gen auch G eographie insk rib ierten . Ü berdies e rs ieh t m an in den 
le tz te n  Jah ren  aus den C om puterausdrucken, daß vie le S tudierende 
anderer F ächer geographische V orlesungen, aber vor allem  Übungen 
und Exkursionen beleg ten , um zu e iner F re ifah rt auf der Straßenbahn 
zu kom m en. So verbleiben nur die A ufzeichnungen, die sich  ge legen t­



lieh  der Auszählung der K a rte ib lä tte r  ergaben.

Abb. 2 Am In s titu t neu e in g e tre ten e  H örer
1959/60 -  1980/81
1 = G esam tzah l, 2 = m ännlich, 3 = w eiblich

So ze ig t Abb. 3 fü r 41 S em ester nur 16 W erte, dazu  e rs t s e it dem  
WS 1968/69 eine Trennung von m ännlichen und w eiblichen H örern. In 
der G esam tzah l d e r H örer ze ig t sich von 1959/60 bis 1960/61 eine 
bedeutende Steigerung auf 210 S tudierende. D anach b le ib t d ie  Zahl 
einige Jah re  konstan t, zum al nach  Abb. 2 auch die Zahl d er N euein­
tre ten d en  ziem lich  konstan t blieb. E rs t m it dem  WS 1968/69 begann 
ein A nstieg auf 270 bis 300 H örer. M anchm al w ar die Zahl e tw as 
rückläufig , im m erhin h a t sie sich se it dem  Beginn des Jah rzeh n ts  
verdoppelt. Wie oben erw ähnt, begann m it dem  WS 1970/71 d ie  Zahl 
der N euein tre tenden  s ta rk  anzuste igen , und so e rre ich te  d ie G esam t­
hörerzah l im WS 1971/72 den W ert von 284, WS 1973/74 405, WS 
1977/78 513. E ntsprechend den v ielen  N eu e in tritten  von w eiblichen 
S tudierenden h a t te  m it dem  WS 1979/80 die Zahl der M ädchen die der 
M änner überflügelt (231:251), zusam m en 482. D am it h a t te  sich  die 
H örerzahl gegenüber dem  Beginn der 50er Jah re  v e rv ie rfach t, in 
einem  In s titu t, das der F läche nach kaum v erändert w ar.



Abb. 3 Hörerzahlen 1959/60 -  1980/81

Für Ende WS 1969/70 wurde erstm als der Altersaufbau der Hörer­
schaft des Institu ts in einem Diagramm dargestellt (Abb. 4). Das 
Diagramm h a tte  den Zweck, den Antrag auf ausreichende Räumlich­
keiten für das Geographische Institu t im geplanten Institutsgebäude 
Heinrichstraße HI zu unterbauen. Denn das Diagramm zeigt deutlich 
zwei starke jüngere Jahrgänge auf männlicher und weiblicher Seite, 
die ein w eiteres bedeutendes Ansteigen der Hörerzahl Vorhersagen 
lassen (Gesamthörerzahl 286). Der Altersaufbau zeigt eine ausgespro­
chene Pyram idenform . Wahrscheinlich wurde die Darstellung von den 
für den A ntrag zuständigen Stellen nicht verstanden, es erfolgte 
keine Reaktion.
Der A ltersaufbau des WS 1971/72 (Abb. 5) zeigt bereits die starke 
Zunahme der beiden vergangenen Jahre (Hörerzahl 384) und deu tet 
durch seine breite  Basis auf w eitere Zunahme hin. Tatsächlich betrug 
die Hörerzahl im WS 1973/74 bereits 405 in schönem pyramidenförmi­
gen Aufbau. Besonders auffallend war in diesen Sem estern der 
Anstieg der weiblichen H örerschaft, die bereits fast die Zahl der 
Männer erre ich t h a tte  (215:190) (Abb. 6).
Das WS 1978/79 zeigt zwar eine schm älere Basis, aber einen massigen 
Aufbau durch Zunahme auch der höheren Sem ester bei 513 Studieren-



Abb. 4 Altersaufbau der H örerschaft am 1.4.1970
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Abb. 5 Altersaufbau der H örerschaft am 15.1.1972



Abb. 6 A ltersaufbau  der H örerschaft im WS 1973/74
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Abb. 7 Altersaufbau der H örerschaft Februar 1979



den, davon 263 m ännliche und 250 w eibliche. E rstm als kom m t d eu t­
lich die v ie l größere Zahl am w eiblichen S tudienanfängern  gegenüber 
den m ännlichen zum Ausdruck (Abb. 7).
Noch besser ze ig t sich  dieser T rend im WS 1980/81: von 569 H örern 
sind 309 w eibliche. D ie Basis is t besonders auf der w eiblichen Seite 
b re it . Im ganzen handelt es sich  noch im m er um eine b re it fund ierte  
Pyramide» in der auch die Som m ersem ester re la tiv  gu t v e r tre te n  sind, 
da sehr viele S tudenten  nach  dem  1. S em ester das Fach w echseln. 
E inzelne D arstellungen  des A ltersaufbaues sind bis 40 S em ester ge­
ze ichnet, um zu zeigen, daß zw ischen 20 und 40 S em estern  im m er 
noch einige S tudierende vorhanden sind, die zw ar das L ehram t 
e rre ic h t haben, aber noch d isse rtie ren . D ie w enigsten allerdings 
können aus Zeitgründen neben der L eh rtä tig k e it das D oktorat ab­
schließen.
Bei d ieser r ie sen h a ften  Entwicklung der H örerz ahl -  in 20 Jah ren  eine 
V erfünffachung -  is t die Entw icklung des P ersonalstandes von beson­
derem  In teresse .

2.3. D ie Entwicklung des Personalstem des se it 1958

D er Schreiber d ieser Zeilen übernahm  am  21.4.1958 die L eitung  des 
In s titu ts  und fand einen sehr geringen Personalstand  vor. Seit vielen 
Jah ren  schon gehörte  der B eam te des W issenschaftlichen D ienstes, 
t i t .a o . P ro f.D r. Sieghard M oraw etz, dem  In s titu te  an. Ein Schüler von 
R obert S ieger, h a t te  e r un te r O. Maull, H. S p re itzer und H. Schienger 
am  In s titu t g ea rb e ite t und das In s titu t w ährend m ehrerer V akanzen 
g e le ite t. In se iner ruhige, fleissigen , unerm üdlichen A rt verband er 
die ä lte re  m it der neuen Entw icklung. Als gegen Ende d er 60er Jah re  
d ie H örerzahlen s ta rk  zu s te ig en  begannen, wurde es wie an anderen  
In s titu ten  so auch am G eographischen In s titu t notw endig, an das 
M inisterium  um die G ewährung e in er 2. L ehrkanzel h e ran z u tre te n . Im 
Studienjahr 1966/67 zäh lte  das In s titu t 240 H örer, die Zahl s tieg  bis 
zum Studienjahr 1968/69 auf 302. Infolge langjähriger Bemühungen 
e rh ie lt das In s titu t im Jah re  1967 einen D ienstposten  für einen 
2. P ro fesso r. Den Ruf e rh ie lt im selben Jah re  S. M oraw etz.
Sieghard M oraw etz wurde am 25.11.1903 in K n itte lfe ld  als Sohn eines 
in der B ahnverw altung tä tig en  D iplom ingenieurs geboren. Seine El­
te rn  wurden bald in V illach ansässig, e iner dam als bedeutenden 
B erg ste ig ers tad t, von der aus der junge M oraw etz die Ju lischen Alpen 
und Hohen T auern  kennen und schätzen  le rn te , Eindrücke, die seinen 
w eiteren  Lebenslauf s icher beeinfluß ten  und ihn den N aturw issen­
sch aften , besonders der G eographie, zuw andten. Er begann 1922 an 
d e r U n iversitä t G raz das Studium der G eographie, G eologie, Me­
teoro logie und G eschich te und hö rte  d ie P rofessoren  S ieger, A igner, 
H eritsch , Schw inner, F icker, A lfred  W egener, Kaindl, K aser und Er­
ben. Im Jah re  1926 prom ovierte  e r m it e iner D isse rta tion  über die 
Form enw elt der K reuzeck - und R eißeckgruppe bei S ieger und t r a t  
eine A ssisten tenste lle  an. Das G eschick füg te  es, daß sein wohl­
m einender L ehrer Sieger im selben Ja h r  s ta rb . S. M oraw etz war



w eiterh in  A ssisten t bei A. Böhm von Böhm ersheim  und O. Maull, der 
1929 den L ehrstuhl übernahm . Bei O. Maull h ab ilitie r te  e r sich 1932 
fü r das G esam tgeb ie t der G eographie m it e iner S chrift über die 
Form enw elt der A lpen.
N ach dem  2. W eltkrieg le i te te  S. M oraw etz e tw a 4 Jah re  in der Z eit 
von Vakanzen das In s titu t. 1939 war er zum außerplanm äßigen 
P ro fesso r ernannt worden, 1951 zum tit .a o . P ro f., 1963 zum 
ti t .o . P ro fesso r, und, als das In s titu t einen zw eiten  P rofessorenposten  
e rh ie lt, w urde e r 1967 auf denselben berufen  und bek le idete  in bis zu 
seiner E m eritierung  1974.
B ere its  in seinen e rs te n  A rbeiten  ha t S. M oraw etz m orphologische 
F ragen  behandelt. E r h a t sich m it dem Ausmaß und der Wirkung der 
p le istozänen  V ergletscherung b e faß t, m it den T alform en, besonders 
dem  T allängsprofil, den H angform en und den F lächensystem en . In 
d ieser H insicht is t e r  geneig t, nur w irklich ausgepräg te  F lachform en 
als N iveaus anzuerkennen . D em entsprechend behandelte  er o ft die 
E ck- und L eistenbildungen und kom m t dabei zur F rage der H angzer­
schneidung. D abei w ird d ie  Beziehung zw ischen lin eare r und flächen- 
h a f te r  A btragung in ihren  Ausm aßen zahlenm äßig b e leg t. D am it 
kom m t e r  auch zur F rage der T alanzapfungen und der Bildung der 
M itterberge , der T alanfänge und T alne tze . Besonders gern  behandelte 
e r die Tobel des m itte ls te irisch en  R iedellandes.
In m ehreren  A rbeiten  wird neben der Zerschneidung auch die Anhäu­
fung des M aterials  behandelt. A blagerungsvorgänge, A blagerungsfor­
men beschäftigen  S. M oraw etz bei Schutthalden  und Schwemm kegeln. 
Es wird den Erscheinungen und P rozessen  zahlenm äßig nachgegangen, 
die verschiedenen  F ak ten  w erden verglichen. Bei B eobachtung von 
Sandbänken und Schw em m fächern bei w echselndem  W asserstand an­
läß lich  von G ew itte rn  beo b ach te te  e r Folgen von A ufschüttung und 
A btragung. In d ieser Weise w erden auch die W ürm terrassen  der Mur 
b e tra c h te t .
In spä ten  Jah ren  h a t e r sich w ieder m it der H angform ung b esch äftig t, 
und zw ar m it k u rz - und langfristigen  Vorgängen. D abei wird auf die 
A rt der W asserdarbietung verw iesen. Insbesondere die K lim awirkung 
war von Bedeutung, wie seine Befassung m it perig lazia len  Form en, 
besonders asym m etrischen  T älern , ze ig t.
Besondere B eachtung erfuhr durch S. M oraw etz im m er schon der 
K arst. Vor allem  sind ganz ausführliche A rbeiten  über das A lte r der 
Dolinen und die Lösungskraft des W assers zu nennen, in S cho tte r­
te rra ssen  und im A nstehenden. Es handelt sich um kom plexe Vorgän­
ge, die m it K lü ftigkeit, B odenverhältnissen, P flanzenw elt, N ieder­
schlagsm enge usw. zu tun haben.
Bei m orphologischen Fragen  kom m t S. M oraw etz häufig auf die 
ku rzfristigen  W itterungserscheinungen zu sprechen . Eine A nzahl von 
A rbeiten  über k leinklim atische B eobachtungen und Messungen wurde 
v e rö ffen tlich t. T em p era tu rs tü rze , Föhneinfälle u .a . w erden beobach­
te t  und behandelt.
D am it is t d ie Verbindung zur K lim ageographie gegeben, in der er 
m ehrere A rbeiten  über K lim alandschaften , K o n tin en ta litä t und V aria­
b ilitä t des K lim as v erö ffen tlich t h a t.
Eng m it den k lim atischen  A rbeiten  hängt die B eschäftigung m it 
G letschern  und E iszeit zusam m en. In m ehreren  Abhandlungen h a t e r



die Beziehungen zw ischen O berflächenform en und G letschern , zwi­
schen Klim a und G letscher h e rau sg ea rb e ite t, wobei ein großes Zah­
len m ate ria l verw endet wird. Die F rage der Schneegrenzverschiebung 
und ih rer Auswirkungen w erden dabei e rö r te r t .  Die le tz te n  G le tscher­
schw ankungen und G letscher großen aufgrund der neuesten  K arten ­
aufnahm en im V ergleich m it ä lte ren  w erden behandelt.
H insichtlich  der ka ltze itlich en  V ergletscherung in te re ss ie r te n  ihn 
besonders die E inzugsareale der G letscher. Auf das W achstum der 
G letscher haben neben klim atischen  Erscheinungen besonders auch 
die Talform ung und die T a ltie fe  großen Einfluß. Für die e isze itlichen  
T em peraturänderungen  w eist er auch auf die Bedeutung der Tem pe­
ra tu rum kehr, der som m erlichen Schneefälle und der G letscherw inde 
hin.
S. M oraw etz schrieb auch einige w irtschaftsgeograph ische, vor allem  
agrargeographische, A rbeiten  und viele A rbeiten  über L andschaften  
der S te ierm ark , besonders den G ebirgsrand, die B eckenreihe nahe 
dem G ebirgsrand und Teile des R iedellandes. Er h a t sich auch m it 
L andschaftsgrenzen  und politischen G renzen besch äftig t.
Erw ähnt muß w erden seine M itarbeit an der H erausgabe des großen 
S teierm arkbuches und des A tlasses der S te ierm ark , den er zeitw eise 
red ig ie rte . N icht zu vergessen ist seine D arstellung der G eschichte 
des geographischen Lehrstuhls von 1871 bis 1971. Die M ehrzahl der 
A rbeiten  von S. M oraw etz zeig t eine V orliebe für Geom orphologie, 
K lim ageographie, G letscherkunde und E isze itleh re . Aber auch andere 
Them en w erden gew ählt. Denn in einem  kleinen In s titu t m it ganz 
wenigen L eh rk rä ften  ist eine s ta rk e  Spezialisierung undenkbar. Eine 
gew isse B reite  der In teressen  muß die Beziehungen und die Zu­
sam m enhänge insbesondere zwischen den G eofaktoren  wie auch der 
G eofaktoren  m it der H um angeographie wahren. So 1 as S. M oraw etz 
m it besonderer Vorliebe die verschiedenen A bschnitte der G eom or­
phologie, besonders G laz ia l- und K arstm orphologie, aber auch spe­
zielle  hum angeographische Them en wie die G eographie des V erkehrs 
der Völker und R assen und der Religionen. In der Landeskunde sind 
seine H auptgebiete  M itteleuropa, Südeuropa, der M itte lm eerraum , 
Sowjetunion und Südasien. An Übungen h a t S. M oraw etz zu Anfang 
seiner A ssis ten ten tä tigkeit einführende Übungen gehalten , sp ä te r das 
Prosem inar in vier Teilübungen, und Sem inare, die den H örern viel 
abverlangten .
Bis zu seiner E m eritierung 1974 hat S. M oraw etz an über 300 Tagen 
Exkursionen g e le ite t.
Vor allem  physiogeographisch in te re ss ie rte  H örer haben bei ihm 
d isse rtie r t. Er h a t 23 D isserta tionen  und 99 H ausarbeiten  b e tre u t und 
viele D isserta tionen  mit b eg u tach te t. Als E m eritus sucht er häufig 
das In s titu t auf, um die B ibliothek zu benutzen  und K ontakte  zu 
pflegen.
N ach 1 1/2 jäh rig er Vakanz wurde im M ärz 1976 Wilhelm L eitner als 
N achfolger von S. M oraw etz m it dem  Aufbau e iner L ehrkanzel für 
H um angeographie b e tra u t.
W. L eitner wurde am 26.2.1926 in P eggau /S te ierm ark  geboren. Er 
in sk rib ierte  an der U n iversitä t G raz G eographie und G eschich te  und 
wurde 1949 aufgrund der D isse rta tion  "Erzherzog Johann -  G eneral­
d irek to r des G enie- und Fortifikationsw esens" p rom oviert. 1950 leg te



er die Lehram tsprüfung ab. Er u n te rr ic h te te  zuerst an Gym nasien und 
kam nach  Ablegung der dam als vorgeschriebenen w irtschaftsgeog ra­
phischen Zusatzprüfungen 1955 an die H andelsakadem ie in G raz. Bei 
Schienger w ar er als H alb tagsassisten t b esch ä ftig t. Seit 1969 las er 
am G eographischen In s titu t m it L ehraufträgen  w irtsc h a fts - , sied- 
lungs- und sozialgeographische Them en. Aufgrund einer zusam m en­
hängenden R eihe von A rbeiten  über Istanbul und e iner größeren 
A nzahl w irtsch a fts -  und sozialgeographischer A rbeiten  wurde er im 
Jah re  1972 fü r H um angeographie h a b ilitie rt.
W. L eitner a rb e ite te  se it 1949 am A tlas der S te ierm ark  und war 
1950-1958 in der R edaktion , sp ä te r im Planungsausschuß tä tig . Er ha t 
18 K arten  zum A tlas der S te ierm ark  be igetragen  (20 w eitere  kam en 
aus finanziellen  Gründen n ich t zum Ausdruck) und dazu ausführliche 
E rläu terungen  geschrieben . Die K arten  b e tre ffen  vor edlem die O ber­
flächenform en , die Bevölkerung, die L andw irtschaft, die zen tra len  
und ku ltu rellen  Belange. D am it h a tte  er einen besonderen A nteil am 
Zustandekom m en dieses ausgezeichneten  W erkes. Aus der A tlasarbe it 
haben sich  einige z.T . um fangreiche Abhandlungen ergeben, wie über 
die V erteilung der Bevölkerung nach natü rlichen  L andschaften  in der 
S te ierm ark , über das Pendlerw esen, die F lu r- und Siedlungsform en, 
w orüber eine um fangreiche A rbeit für das große "S teierm arkbuch” 
be ige tragen  w urde. W irtschaftsgeographische A rbeiten  über eine R ei­
he von ausländischen G ebieten  liegen vor.
Auch zum A tlas der G eschich te des S teirischen  B auerntum s ha t er 
einige K arten  beigetragen .
Schon früh h a t er sich m it der Türkei b e sch ä ftig t. Aus dieser 
T ä tig k e it en ts tam m t eine R eihe von A rbeiten  über Istanbul. Er sucht 
d ieser S tad t neue, gundlegende A spekte abzugewinnen, indem er die 
bedeutenden  Wandlungen im S tad tbere ich  und seiner Umgebung dar­
s te l l t ,  also die F ragen  der Entwicklung von der o rien ta lischen  zur 
kosm opolitischen M illionenstadt. Insbesondere der Wandel der Funk­
tionen der S tad t wird b eac h te t, der ja  auch ihr w echselndes Bild 
bestim m t. D er B azar, der H afen, die V erkehrsstruk tur, die Entw ick­
lung der Istanbuler Industrie, der bedeu tendsten  der Türkei, der 
Wandel am den Bosporusufern vom Som m ersitz re icher Fam ilien  zum 
Wohn- und Industriekom plex, besonders am europäischen U fer, der 
Wandel im gesam ten  G ebiet der "Region M arm ara" wird in vielen 
A rbeiten  d a rg es te llt. In jüngerer Zeit wurden die A rbeiten  über die 
gesam te  Türkei ausgedehnt und auch die w irtsch aftlich e  Lage des 
Landes d a rg es te llt . Eine besondere Bedeutung kom m t der U ntersu­
chung der tü rk ischen  K artographie zu. Die Publikation über P iri Re'is 
is t auch als B eitrag  der österre ich ischen  G eographie zur Kolumbus- 
Forschung zu w erten .
Ein w eiteres  T ätigkeitsfe ld  W. L eitners is t die M itarbeit an Lehr­
büchern für H andelsakadem ien. Er ist M itglied der Lehrplankom m is- 
sion und V orsitzender der Begutachtungskom m ission für G eographie 
und G esch ich te  des Bundesm inisterium s für U n te rrich t und K unst. In 
d ieser Stellung ha t er u .a . v ie lfach  V orträge im R ahm en des In s titu ts  
für Ö sterreichkunde, an Fortb ildungstagungen für die L eh rk rä fte  an 
H öheren Schulen gehalten .
In den le tz te n  Jah ren  a rb e ite te  W. L eitner überdies an den B estrebun­
gen der ARGE A lpen/A dria und an Planungsaufgaben der S tad t G raz



und des Landes S te ierm ark  m it. Für le tz te re s  gelten  insbesondere 
A rbeiten  über Belange der T ouristik  und der Umformung des länd­
lichen Raum es (S iedlungstransform ierung), U rbanisierung, R egionali­
sierung.
W. L eitner übernahm  n ich t nur die hum angeographischen Vorlesungen 
und Sem inare, sondern hält auch als N euerung in jedem  Sem ester 
F achdidaktische Sem inare ab. Ü berdies untern im m t er gut besuchte 
zw eiw öchige Exkursionen nach Inneranato lien  und Ägypten.
Seit 1945 stand D ozent Rudolf Stöckl S. M oraw etz zur Seite . Er war 
in der V erw altung erfah ren  und h a t te  die durch Bomben schw er 
beschädig te B ibliothek wieder geordnet und zur Benützung aufge­
s te l l t .  Er h ie lt die K artographischen Übungen ab und wurde 1955 bei 
H. Schienger h a b ilitie r t.
D ie H örerzahl s tieg  in den nächsten  Jah ren , im WS 1959/60 zäh lte  
man b e re its  140 S tudierende. Umso schw erer tr a f  das In s titu t der 
p lö tz liche  Tod von R. Stöckl am 9.6.1960.
Seit 1955 h ie lt OSTR H. K arpf V orlesungen über M ethodik des Geo­
g rap h ieun terrich tes . F erner a rb e ite te  dam als noch ein Laborant am 
In s titu t (S. M oraw etz, 1971, 24 f.).
Im H erbst I960 konnte b e re its  ein N achfolger für R. S töckl in der 
Person von H elm ut Riedl gewonnen w erden, der als Schüler von 
H. Bobek, H. S p re itzer, K. Wiche, L. Kober und E. C lar sowie durch 
eine R eihe von A rbeiten  b e re its  ausgew iesen war. Nach en tsp rechen­
der Einführung h ie lt er bald die K artographischen Übungen ab. Er 
e rh ie lt 1968 die venia legendi für G eographie aufgrund e iner A rbeit 
über G leisdorf. Zahlreich w aren schon dam als seine A rbeiten  über 
m orphologische, besonders speläologische, bodengeographische, so­
zialgeographische und länderkundliche P roblem e. Der Schw erpunkt 
der A rbeiten  lag im S teirischen  Randgebirge, im östlichen  A lpenvor­
land und in Süd- und Südosteuropa. Im Jah re  1969 folgte H. R iedl als 
O rden tlicher P rofessor einem  R uf nach Salzburg.
In den 60er Jah ren  w aren am In s titu t b e re its  tüch tige  junge G eogra­
phen herangew achsen. Vom 1.1.1966 bis 30.9.1967 wurde H erwig Wa- 
konigg, der an seiner D isse rta tion  über die W itterungsklim atologie 
der S te ierm ark  a rb e ite te , wofür e r 1968 einen P reis  der Johann 
H am pel-S tiftung  e rh ie lt, aufgrund eigener Einnahm en zur wissen­
schaftlichen  H ilfsk raft b e s te llt .  Die "eigenen Einnahmen" ergaben 
sich in diesen Jah ren  aus L abortaxen  und A ufw andsbeiträgen, über die 
das In s titu t selbst verfügen konnte. Mit 1.2.1967 erh ie lt das In s titu t 
einen halben A ssisten tenposten  zugew iesen, den nun H. Wakonigg 
einnehm en konnte. Vom 1.10.1967 bis 30.6.1968 leg te  e r den P räsenz­
dienst ab. Er wurde vom Schreiber d ieser Zeilen in die K artographi­
schen Übungen und die Leitung von Exkursionen e ingeführt und löste 
darin  H. Riedl ab. Mit 1.5.1968 wurde er zum H ochschulassistenten 
b es te llt . H. Wakonigg las durch viele Sem ester m it L eh rau fträgen  die 
K artographischen Übungen. Mit 8.10.1978 wurde er aufgrund einer 
bedeutenden A rbeit über das Them a "W itterung und K lim a in der 
S teierm ark" für G eographie m it besonderer B erücksichtigung der 
Physiogeographie h a b ilitie r t. Er h a tte  sich überhaupt s ta rk  auf Kli­
m ageographie sp ez ia lis ie rt und übernahm  nun neben kartographischen  
Übungen V orlesungen und das P rosem inar K lim ageographie aus die­
sem w ichtigen T eilgeb ie t.



Mit 1.4.1969 wurde W alter Zsilincsar, der 1968 im Rahm en des 
H am pel-Preises die besondere Anerkennung für seine D isse rta tion  
"Die sozialgeographischen Wandlungen von E benfurth  und Neufeld" 
erh a lten  h a t te ,  als V ertragsassis ten t aufgrund eigener Einnahm en 
b e s te llt . Mit 1.10.1969 wurde er H ochschulassistent und le i te te  nach 
en tsprechender Einführung se it dem SS 1971 m it L eh rau fträgen  alle 
P rosem inare . Er h a t te  die M öglichkeit gehabt, im O ktober 1968 eine 
m ehrm onatige S tudienreise nach  K anada, den USA und Mexiko durch­
zuführen. D iese R eise h a t ihn u .a. auf seine H auptgeb ie te  Siedlungs­
geographie, Sozialgeographie, P lanungsfragen h ingeführt. Er bekam 
1969 ein Forschungsstipendium m  der UN nach  New York, 1973 ein 
solches für Studien im R aum e von G ranada und den Theodor K örner 
P re is, 1975 den Förderungspreis des Cam illo S itte-F onds, sowie 1976 
den Forschungspreis des Landes S te ierm ark  zuerkannt. Mit 28.8.1976 
wurde ihm die D ozentur verliehen, m it 16.8.1977 wurde er in das 
dauernde D ienstverhältn is übernom m en. Er h ä lt se it seiner H abilitie­
rung Vorlesungen, Sem inare und Teile der P rosem inare sowie Exkur­
sionen ab.
Zur V ertre tung  w ährend der P räsenzd ienstle istung  von H. Wakonigg 
wurde Erich S töcker für die Zeit vom 1.10.1967 bis 30.6.1968 als 
halbtägig  besch äftig te  w issenschaftliche H ilfsk raft e in g este llt. Da 
H. Wakonigg m it 1.5.1968 auf einen neugew onnenen Posten  eines 
H ochschulassistenten v e rse tz t wurde, konnte die Bestellung von 
E. S töcker als halb täg ig  besch äftig te  w issenschaftliche H ilfskraft 
verlängert w erden. Im Jah re  1970 ging er zusam m en m it H. Riedl 
nach Salzburg, wo er einen ganztägigen A ssisten tenposten  e rh ie lt. Er 
ha t in seiner D isse rta tion  über H angstudien in der Kreuz eckgruppe 
g ea rb e ite t. Die Hänge w urden sein Spezialgebiet, und er war sp ä te r in 
der selben Gruppe m it einem  M aB -Projekt b esch äftig t. D azu h a tte  er 
ein zw eites A rbeitsgeb ie t auf der M anihalbinsel des Peloponnes, wo 
er vor allem  klim am orphologische Studien b e tre ib t. Mit dem Weggang 
E. S töckers am 1.3.1970 wurde die halb täg ige W H-Stelle fre i und m it 
dem In stitu tsm itg lied  H orst Schaffhauser b e se tz t, der bis 1974 den 
Posten  einnahm . N ach v ierjähriger Beschäftigung war eine W eiter­
bestellung  aus gesetz lichen  Gründen n ich t m ehr möglich. H. Schaff­
hauser h a t te  inzw ischen seine D issertation  über H ang- und Wandun­
tersuchungen in der R eißeckgruppe fe rtig g es te llt und ging in den 
D ienst des Bundesm inisterium s für Land- und F o rstw irtsch a ft, wo er 
als äußerst tü ch tig e r und erfah rener B ergsteiger in der Law inenver­
bauung tä tig  wurde.
Mit dem Studienjahr 1971/72 war die H örerzahl auf über 300 ange­
stiegen . Die beiden A ssisten ten  und die halbtägig  besch äftig te  H ifs- 
k ra ft genügten n ich t m ehr den A nforderungen der großen H örerzahl. 
Da durch das M inisterium  kein D ienstposten  zu e rh a lten  w ar, wurde 
m it 18.6.1970 Jose f Zauchner als halbtägig  b esch äftig te  H ilfskraft 
aufgrund eigener Einnahm en b es te llt. Dies war möglich, w eil durch 
die großen H örerzahlen  bedeutende Summen an L abortaxen  und 
A ufw andsbeiträgen e in liefen . Die Verwendung der B eträge für eine 
w issenschaftliche H ilfsk raft, die das Studium der H örer durch H ilfe­
stellung  je d e r  A rt u n te rs tü tz te , schien besonders günstig  zu sein. Das 
Land zah lte  der H ilfsk raft die m onatlichen Bezüge aus, sie wurden 
vom In s titu t dem Land re fu n d ie rt. Eine halb täg ig  b esch äftig te  WH



bezog 1972 b ru tto  knapp S 2.000,— m onatlich .
J . Zauchner a rb e ite te  an einer D isse rta tion  über die ostalp inen  Wet­
te rlag en  und ihre Auswirkungen auf die N iedersch lagsstruk tur K ärn­
tens 1948 bis 1967.
Im WS 1972/73 h a tte  die H örerzahl 420 e rre ich t. D afür standen 
2 P rofessoren , 2 A ssisten ten  und 2 halb täg ig  b esch äftig te  wissen­
schaftliche  H ilfsk räfte  zur Verfügung, davon eine WH nach M aßgabe 
eigener Einnahm en des In s titu ts . Wegen der ste igenden  Zahl der 
S tudenten  w aren schon das ganze Jah r 1971 hindurch A nträge auf 
Bewilligung eines d ritte n  W H-Postens g este llt worden, jedoch  ohne 
Erfolg. D aher wurde aufgrund eigener Einnahm en das In s titu tsm it­
glied H arald E icher ab 1.11.1972 als halb täg ig  b esch äftig te  w issen­
schaftliche  H ilfsk raft b e s te llt .  H. E icher a rb e ite te  dam als an einer 
D isse rta tion  über die hydr©geographischen V erhältnisse zwischen 
St. L am brech t und N eum arkt.
Kaum w ar diese B estellung durchgeführt, als dem Lehrkörper des 
In s titu ts  ein  schw erer Schlag zugefügt wurde. D urch G esetz  wurden 
die bisher von den S tudierenden eingehobenen Taxen und A ufwands­
b e iträg e  ab 1.1.1973 auf gelassen; dam it w aren viele In s titu te  n ich t 
m ehr in der Lage, aus eigenen Einnahm en eine H ilfsk raft zu bezahlen. 
Die Taxen und A ufw andsbeiträge betrugen  im WS 1971/72 fü r einen 
H örer, der zwei Übungen besuch te , je  Sem ester S 140,—. Diese 
geringe Summe w ollte das neugeschaffene M inisterium  für Wissen­
sch aft und Forschung dem Studierenden ersparen , ohne R ücksicht 
darau f, daß diese Einnahm en für die In s titu te  größ te  Bedeutung 
h a tten , da die D otationen  n ich t ausreichend waren und zusätz liche 
w issenschaftliche H ilfsk räfte , die vom M inisterium  n ich t zu erha lten  
w aren, nur auf diese Weise bezah lt w erden konnten. Zum Glück 
sprang nun das R ek to ra t ein und re fu n d ie rte  die E inkünfte H. E ichers. 
Als H. Schaffhauser m it 28.2.1974 aus dem In stitu tsd ien ste  schied, 
wurde d ieser H albtagsposten fre i und zusätz lich  an H. E icher ü b e rtra ­
gen. Mit 6.3.1975 konnte das R ek to ra t die R efundierung eines halben 
Postens n ich t m ehr w eiterführen  und H. E icher h a tte  w iederum  nur 
einen halb täg igen  P osten . N ach seiner Prom otion wurde er halb täg ig  
b esch äftig te r V ertragsassis ten t.
Mit Erlaß vom 12.12.1975 wurde dem  Schreiber d ieser Zeilen vom 
M inisterium  ein ganzer A ssisten tenposten  zugesprochen. Es bew arben 
sich darum  H. E icher und Wolfgang S trohm eier. Da der e rs te re  be­
re its  jah re lang  am In s titu t g ea rb e ite t und das D oktorat e rre ich t 
h a tte , e rh ie lt er diesen Posten . Seither a rb e ite t er als Physiogeograph 
am In s titu t. Seine w issenschaftlichen A rbeiten  b e tre ffen  vor allem  
das Q u artär und q u artä re  P rozesse in den östlichen Alpen.
Den halben bisher von H. E icher v erw alte ten  Posten  e rh ie lt F ried ­
rich  Zim m erm ann, der m it einer sehr schönen D isserta tion  über den 
F rem denverkehr der S tad t Villach d isse rtie r te  und m it 31.10.1977 auf 
einen ganztäg igen  A ssisten tenposten  der U niversitä t K lagenfurt ging. 
Inzw ischen war die F inanzlage des M inisterium s so k ritisch  gew orden, 
daß nach F reiw erden  eines Postens angefrag t w erden m ußte, ob er 
w eiterhin  zur Verfügung stehen  oder eingezogen würde. N ach Abgang 
von F. Z im m erm ann erfo lg te  diese A nfrage; der P osten  war dem 
In s titu t verblieben und konnte neu b ese tz t w erden. Er wurde am 
1.2.1978 m it Paul Eder als V ertragsassis ten t b e se tz t. Er h a t te  m it



einer um fangreichen  A rbeit über das Them a "Die sozialgeographi­
schen W andlungen im  B ezirk Stainz" d is se r tie r t und dam it die hum an­
geographische R ichtung eingeschlagen.
Zur Z eit der E m eritierung  von S. M oraw etz Ende SS 1974 h a t te  das 
In s titu t 450 S tudierende. D er L ehrkörper bestand  nur aus dem  Schrei­
ber d ieser Zeilen, den d rei vo llbeschäftig ten  A ssisten ten  und einem  
halb täg igen  VAss. Im Jah re  1975 z.B. h a t te  d er U n terze ich n e te  
345 K olloquien abzuhalten , b eu rte ilte  95 Sem inar vor träg e , er h a tte  
32 L ehram tsprüfungen  und 6 R igorosen. 65 H ausarbeiten  und 31 Dis­
se rta tio n en  w aren in A rbeit und m ußten b e tre u t w erden.
Als der N achfolger von S. M oraw etz, Wilhelm L eitn er, berufen  wurde 
(März 1976), h a t te  das In s titu t 3 A ssisten ten  (H. Wakonigg, W. Zsi- 
lincsar, H. E icher) und einen halb täg ig  b esch äftig ten  V ertrags­
ass is ten ten  (F. Zim m erm ann). D ie H örerzahl b e tru g  e tw a  450. Es is t 
k lar, daß die v ier A ssisten ten  m it der A bhaltung von Übungen, 
Exkursionen, d ie große H örerzahl in G ruppen g e te ilt ,  und m it eigenen 
A rbeiten  sehr b esch ä ftig t w aren. Eine größere Zahl von A ssisten ten  
h ä t te  ih re  Lage sicher e r le ic h te r t. Abgesehen davon, daß keine neuen 
A ssisten tenposten  zu e rh a lten  w aren, bot der R aum m angel am Insti­
tu t  auch Schw ierigkeiten  fü r d ie U nterbringung. Nur zwei A ssisten ten  
h a tte n  ein  eigenes Z im m er. Nur an lässlich  e iner N euberufung bestand  
die A ussicht, einen w eiteren  D ienstposten  für einen A ssisten ten  
zugew iesen zu e rh a lten .
T atsäch lich  e rh ie lt W. L e itn er aufgrund von B erufungszusagen zwi­
schen 1976 und 1978 1 1/2 A ssisten tenposten .
Ein halber P osten  wurde nach  einer Bewerbung m it 3.7.1978 dem 
VAss. D r. M anfred Pögl zuerkannt, der m it e iner schönen D isse rta tion  
über das Them a "Sozioökonomische S truk turanalyse  der G em einden 
A ltenm ark t, W eißenbach, S t. G allen, H ieflau  und Johnsbach im Be­
re ich  des m ittle ren  Ennstales" 1976 das D ok to rra t erw orben h a t te .
M it 16.1.1978 wurden die beiden S tud ienassisten ten  F ranz Brunner 
und P a tr ic ia  R ücker, die an ihren D isse rta tionen  a rb e iten , halb täg ig  
b esch äftig t e in g este llt. Sie sind sehr g u te  Z eichner und gehen m it 
ih rer T ä tig k e it vor allem  W. L eitner zur Hand, d er auch die beiden 
VAss. P . Eder und M. Pögl m it A rbeit versorg t.
Im Jah re  1965 bot sich  d ie  M öglichkeit, fü r 6 M onate eine halb täg ig  
b esch äftig te  w issenschaftliche H ilfsk raft e inzuste llen . Das In s titu ts ­
m itg lied  Edmund S te lzer e rfü llte  A ufgaben zur vollsten  Zufrieden­
h e it.
K urzfris tig  w aren in d iesen Jah ren  der Entw icklung noch andere 
K rä fte  tä tig . W ährend der P räsenzd ienstle istung  H. Wakoniggs ver­
tra te n  ihn das In s titu tsm itg lied  W alter E n tho lzer und Wolf­
gang S truschka (1.10.1967 bis 13.6.1968). Beide konnten n ich t w eiter 
b e s te llt w erden und gingen in das L ehram t.
M aßgeblich am In s titu tsb e tr ieb  b e te ilig t w aren auch die L ehrbeauf­
tra g te n . Seit dem  SS 1955 h ä lt OSTR H einz K arpf Vorlesungen über 
M ethodik des G eograph ieun terrich tes  und se it 1970/71 lies t e r eine 
Einführung in d ie W irtschaftskunde in zw ei T eilen .
Seit SS 1962 las m it U nterbrechungen Jo se f Zötl am In s titu t über 
G ew ässerkunde. In den spä ten  Jah ren  s ta rk  durch verschiedene Ver­
pflich tungen  in A nspruch genom m en, übergab er d iese Vorlesungen 
seinem  A ssisten ten  und ehem aligen M itglied des In s titu ts  Hans Zojer.



Seit WS 1969/70 las W. L eitner m it L ehraufträgen  w irtsch a fts -  und 
siedlungsgeographische Them en bis zu seiner Berufung.
In den 70er Jah ren  lasen m it L eh rau ftrag  das ehem alige In s titu tsm it­
glied Max E isenhut über Bodengeographie, M anfred S traka über 
Schulkartographie und Alois Schöllauf über Fachdidaktik .
Im vergangenen Jah rzehn t lasen  auch die H ochschul- und V ertrags­
ass is ten ten  ihre Übungen m it L eh rau fträgen . Infolge der ste igenden  
H örerzahl war in den K artographischen Übungen und im Prosem inar 
jedes  S em ester die G liederung in m ehrere  Gruppen nötig , sodaß 
m anche A ssisten ten  5-6 Stunden m it L ehrau fträgen  lasen.
D er V orlesungs- und übungsbetrieb  h a t te  sich sehr gut e ingesp ielt, 
jed er U n iversitä ts leh re r h a tte  seine A ufgaben und die H örerschaft 
w ar voll b esch äftig t und in der Lage, in k ü rzeste r F ris t -  bei en tsp re ­
chendem  Fleiß -  das Studium abzuschließen. Im WS 1977/78 wurden 
z.B. am In s titu t 50 übungs- und V orlesungsstunden je  Woche abgehal­
ten .
D a g riff  p lö tz lich  das M inisterium  ein. N ach einem  Erlaß vom 
19*7.1979 genehm igte es je  L eh rb eau ftrag ten  nur mehr 4 -5  Stunden, 
"da es keinem  U n iversitä tsbed ienste ten  zum utbar is t, m ehr als 
4 -5  Sem esterw ochenstunden außerhalb seiner D ienstverpflich tung  als 
U n iversitä tsb ed ien ste te r vorzubereiten  und abzuha lten”.
Im WS 1979/80 b e tra f  diese Neuordnung nur ein Sem inar, das nun von 
einem  D ozenten ohne L eh rau ftrag  gehalten  wurde.
Im SS 1980 wurde eine Reihe von Übungen durch diese Einschränkung 
b e tro ffen . Ein Schreiben an das M inisterium , m it dem Inhalt, daß bei 
einer großen H örerzahl und zu geringer A ssisten tenzah l je d e r  Assi­
s te n t eben m ehr le is ten  müsse, zum al jed e  Übung in einzelne G ruppen 
g e te ilt w erden müsse, blieb ohne Erw iderung. Ein o ffener B rief an die 
F rau  B undesm inister, von V ertre te rn  des L ehrkörpers und der Studen­
ten sch a ft u n te rze ich n e t, h a t te  einen B rief der R esso rtchefin  zur 
Folge, der an d eu te t, daß für 5 Stunden L ehrveransta ltung  15 Stunden 
V orbereitung nötig  seien und 60 Stunden in der Woche (40 D ienststun­
den, 20 Stunden V orbereitung und V eranstaltung) die H öchstbelastung 
sei, die einem  B undesbediensteten zugem utet werden könne. Es war 
zu erw arten  gew esen, daß das M inisterium  n ich t einlenken w ürde.
Das S em ester konnte tro tzd em  vollinhaltlich durchgeführt w erden, 
weil die D ozenten z.T. auf Basis Kolleggeld ihre Übungen h ie lten  und 
auch der Schreiber d ieser Zeilen nach langen Jah ren  w ieder ein 
P rosem inar h ie lt.
E rfreu lich  sind solche N euerungen n ich t. Lehrer und H örer w erden 
verunsichert und n*an fräg t sich, warum etw as, was durch viele Jah re  
hindurch gut funktioniert h a tte , p lö tzlich  n icht mehr m öglich sein 
so llte . Die un tersch ied lichsten  V erm utungen tau ch ten  auf.
Im V ergleich der Personalstände WS 1958/59 und WS 1980/81 zeig t 
sich folgendes: Im WS 1958/59 gab es bei 120 H örern ein S tam m perso­
nal von 1 P rofessor, 1 B eam ten des W issenschaftlichen D ienstes, 
zugleich D ozent, und 1 A ssisten t, zugleich D ozent, zusam m en 3 Leh­
rende. Im WS 1980/81 verfüg te  das In s titu t bei 600 S tudierenden über 
2 P rofessoren  und 5 A ssisten tenposten , zusam m en 7 L ehrende. Von 
L eh rbeau ftrag ten  sei abgesehen. Jeden fa lls  ha t sich die H örer zahl 
verfü n ffach t, die Zahl der Lehrenden nur etw as m ehr als verdoppelt. 
Die an dieses K apitel anschließende D okum entation zeig t ek la tan t die



im m er w ieder aufgenom m enen Bemühungen von In s titu ts se ite  um 
eine der H örerzahl en tspechende Verm ehrung des Personals. Die 
E rfolge w aren äußerst gering.
Die anderen  In s titu te  für G eographie der österre ich ischen  U niversitä­
ten  haben re la tiv  m ehr P ersonal. D er Grund lieg t darin: A ssisten ten ­
posten  waffen w ährend der vergangenen 20 Jah re  fa s t nur bei N eube­
rufungen zu e rh a lten . In d iesen Jah ren  wurde die gesam te  P rofesso- 
ren sch aft der In s titu te  für G eographie der U n iversitä t Wien, Inns­
bruck und Salzburg (9 Professoren) e rn eu e rt. Jed e r neu Berufene 
e rh ie lt 1-2 A ssisten tenposten . In G raz gab es in d ieser Z eit die 
Schaffung eines neuen D ienstpostens für einen P rofessor und dam it 
die Zuweisung von 1 1/2 A ssisten tenposten . Aber selbst für die a r­
b e itsg erech te  U nterbringung der vorhandenen geringen Zahl von As­
s is ten ten  h a t das In s titu t zu wenig Raum .
Die R aum frage is t ein H auptkap itel der jüngeren  In stitu tsg esch ich te .

D okum entation
der Bem ühungen um P osten  für W issenschaftliche H ilfsk räfte  am 
G eographischen In s titu t der U n iversitä t G raz 1964 -  1975

7.10.1964. Das In s titu t h a t 2 A ssisten ten  und 300 H örer. A ntrag , dem 
In s titu t einen Posten  für eine halb täg ig  b esch äftig te  WH zuzuw eisen.

3.12.1965. U rgenz des oben genannten A ntrags.

1.1.1966. E instellung einer halb täg ig  besch äftig ten  W issenschaftli­
chen H ilfsk raft nach  M aßgabe eigener Einnahm en.

7.2.1966. U rgenz der obigen A nträge vom 7.12.1964 und 3.12.1965.

28.9*1966. S chriftliche  D arlegung an den H errn  D ekan der Phil. 
F ak u ltä t P ro f. S tanzel und B itte  um V orsprache im M inisterium .

6.5.1968. A ntrag  auf K larstellung  der V erteilung von A ssisten tenpo­
sten  in der F ak u ltä t.

1.3.1970. Zuweisung eines D ienstpostens für eine halb täg ig  beschäf­
tig te  W issenschaftliche H ilfsk raft.

18.1.1971. A ntrag , dem In s titu t im Rahm en des D ienstpostenpla­
nes 1972 einen zw eiten  halb täg igen  D ienstposten  für eine Wiss. H ilfs­
k ra ft zuzuw eisen. 350 S tudierende.

25.2.1972. U rgenz des A ntrages vom 18.1.1971 auf Bestellung einer 
halb täg ig  b esch äftig ten  W issenschaftlichen H ilfsk raft für 1972.

10.11.1972. A nfrage an das D ekanat der Philosophischen F ak u ltä t, 
wie die bisher aus eigenen Einnahm en (Taxen und A ufw andsbeiträge) 
bezah lten  W issenschaftlichen H ilfsk räfte  abgefunden w erden sollen, 
wenn die H ochschultaxen m it Ende 1972 en tfa llen  w erden.



15.11.1972. Die E rdw issenschaftliche Fachgruppenkom m ission r ic h te t 
an die F ak u ltä t die F rage, woraus in Zukunft W issenschaftliche 
H ilfsk räfte  bezah lt w erden sollen, wenn die eigenen Einnahm en 
(Taxen und A ufw andsbeiträge) m it Ende 1972 en tfa llen . Die F ak u ltä t 
war sich n ich t im klaren, e iner der H erren  wurde gebeten , die F rage 
beim M inisterium  vorzubringen. Es ergab  sich keine k lare Stellung­
nahm e.

1.1.1973. Das R ek to ra t übernim m t vorläufig die K osten für 3 h a lb tä ­
gig b esch äftig te  W issenschaftliche H ilfsk räfte .

7.2.1973. A ntrag  auf Zuteilung eines A ssisten tenpostens für die bisher 
nach Maßgabe zw eckgebundener Einnahm en halb täg ig  besch äftig ten  
WH Zauchner und E icher nach A bschaffung der H ochschultaxen. 
380 H örer.

2.3.1973. A nträge zum D ienstpostenplan 1974 auf Ü bernahm e der 
beiden W issenschaftlichen H ilfsk räfte  Zauchner und E icher als halb­
täg ig  besch äftig te  V ertragsassis ten ten  (Zauchner) bzw. halb täg ig  be­
sch ä ftig te  WH (Eicher) auf P lanste llen .

2.3.1973. An das R ek to ra t g e ric h te te  D arstellung  der Lage, in die das 
In s titu t durch die A bschaffung für H ochschultaxen gekom m en is t, 
weil bei 380 H örern zwei von drei WH n ich t m ehr vom In s titu t 
bezah lt w erden können. Mit B itte  um B efürw ortung des dem en tsp re­
chenden A ntrags für den D ienstpostenplan 1974.

10.10.1973. B itte  an den H errn  Dekan P ro f.D r. R. Schuster um U n ter­
stü tzung  der A nträge zum D ienstpostenplan 1974 beim M inisterium .

11.12.1973. Schreiben an H errn  M in iste ria lra t Dr. D rischel um U n ter­
stü tzung  der beiden D ienstpostenan träge für 1974.

6.3.1974. A ntrag zum D ienstpostenplan 1975, dem In s titu t zwei Assi­
s ten tenposten  für die WH zur Verfügung zu ste llen , die bis Ende 1972 
nach Maßgabe eigener Einnahmen bezah lt wurden und deren G ehalt 
se ither vorläufig vom R ek to ra t re fu n d ie rt w ird.

7.10.1974» D enkschrift über die Lage des In s titu ts  h insich tlich  der 
WH, überre ich t durch Seine M agnifizenz beim Bundesm inisterium . 
460 H örer.

21.1.1975. Schreiben an F rau  B undesm inister Dr. F irnberg  m it D arle­
gung der N otlage des In s titu ts .

Bis 22.7.1975 keine A ntw ort oder A uskunft.

3.3.1975. A ntrag zum D ienstpostenplan  1976, dem  In s titu t 1 1/2 As­
sis ten tenposten  für die 3 halb täg ig  beschäftig ten  W issenschaftlichen 
H ilfsk räfte  zur Verfügung zu s te llen , die bis Ende 1972 nach M aßgabe 
eigener Einnahm en bezah lt wurden und deren  G ehalt se ith er durch 
das R ek to ra t refund ie rt wird. Anlage D okum entation.



13*3.1975. Das Bundesm inisterium  für W issenschaft und Forschung 
v e rb ie te t dem R ek to ra t die Bezahlung von 3 halb täg ig  b eschäftig ten  
W issenschaftlichen H ilfsk räften . Die WH Zim m erm ann und S troh­
m eier m üssen en tlassen  w erden, die WH Eicher is t nur mehr halb täg ig  
b esch äftig t.
Für 480 H örer s tehen  nun nur 2 1/2 A ssisten ten  zur V erfügung.

25.3.1975. Schreiben an H errn  Sektionschef D r. W. Brunner m it D ar­
legung der unhaltbaren  Zustände auf dem personellen  Sektor. Hinweis 
auf die P flich t des M inisterium s nach Allgem. H ochschulstudienge­
se tz  v. 15.9.1966, § 2 (4), für die erfo rderlichen  M itte l und das 
erfo rderliche  Personal zu sorgen.

9.4.1975. A ntw ort von Sektionschef D r. Brunner: E instellung von 
H ilfsk räften  nur bei fre ien  D ienstposten  am In s titu t m öglich. Be­
dauern  und V erständnis wird ausgedrückt.

9.4.1975. Schreiben der Studienkom m ission am die F rau  Bundesminis­
te r  bzgl. der Personadnot m it B itte  um raLSche H ilfe.

9.4.1975. Schreiben am das Bundesm inisterium  für W issenschaft und 
Forschung bzgl. der Personalnot m it B itte  um rasche H ilfe.

11.4*1975. P ressekonferenz im In s titu t. * 2

7.9.1975. Sendung "In eigener Sache" im ORF.

1971 ... .  350 H örer bei 2 A ssisten tenposten , 1975 .... 480 H örer bei
2 1/2 A ssisten tenposten . WS 1975/76 600 H örer bei 2 1/2 A ssisten ten­
posten.

Das M inisterium  h a t zw ar durch Propagamda, begünstig t durch die 
E rrich tung  v ie ler neuer AHS, und durch Erlassung der Studienkosten 
(Taxen) die Zahl der S tudierenden verv ie lfach t, war aber n ich t in der 
Lage, auch die K onsequenzen zu ziehen und Personal sowie B edarfs­
m itte l en tsprechend  zu verm ehren. Es ha t völlig v ersag t. Man wird 
sich nun fragen , wie es sich bei der großen Zunahm e der H örerschaft 
m it den räum lichen V erhältnissen verh ie lt.

2.4. Die Entw icklung der In stitu tsräum lichkeiten

Am 27.10.1894 bezog E. R ich ter im N E-Eck des vollendeten H auptge­
bäudes der neuen U niversitä t ein A rbeitszim m er, ein S tudentenzim ­
m er und einen H örsaal, der zugleich auch anderen F ächern  d ien te . In 
den beiden genannten  Räum en war auch die "Sammlung” un te rge­
b rach t: 127 Inventarnum m ern  an K arten  und Bildern, 191 N um m ern 
an Büchern und Z e itsch riften , 83 Instrum en te  und A pparate  sowie 
eine G esteinssam m lung (S. M oraw etz, 1971, S. 5).
1899 w ar das G ebäude U nivers itä tsp la tz  2 fe r tig g e s te llt worden und



wurde den naturw issenschaftlichen  F ächern  zur Verfügung g e s te llt . 
H ier e rh ie lt E. R ich ter im 2. S tock des N ordostecks des G ebäudes im 
Jah re  1900 4 R äum e, näm lich ein P rofessorenzim m er, ein A ssisten­
tenzim m er, einen Sem inarraum  und einen kleinen Raum für den 
L aboran ten , dazu A nteil am A llgem einen H örsaal 8, der 150 H örer 
faß te . Die H örerzahl betrug  dam als kaum drei D utzend (S. M oraw etz, 
1971, S. 8). D iese R äum lichkeiten , ohne H örsaal, um faß ten  164 m 2, 
davon das Zim m er des V orstandes allein  52 m 2. An das G eographische 
In s titu t schloß das auch nur aus wenigen Zim m ern bestehende Philo­
sophische In s titu t an. Das G eographische In stitu t war schon zur Zeit 
O. Maulls für die e tw a 100 Studierenden zu klein.
D ieses In stitu t wurde gegen Ende des 2. W eltkrieges durch Bomben 
g röß ten te ils  z e rs tö r t . H örsaal, L aboran tenzim m er, V orstandszim m er 
und A ssisten tenzim m er w aren v e rn ich te t. Es blieb nur der Sem inar­
raum  e rh a lten , war aber n ich t zu b e tre te n . E rst nach 4 Jah ren  wurde 
der W iederaufbau vollendet. In der Zeit des W iederaufbaus s te llte  das 
Zoologische In s titu t zunächst Räum e für den In s titu tsb e trieb  zur 
Verfügung. Im WS 1950/51 wurden dem G eographischen In s titu t die 
drei an dasselbe anschließenden Räum e des Philosophischen In stitu ts  
überlassen und die In stitu tsfläch e  m it den w iederaufgebauten  Räum en 
auf 272 m 2 geb rach t. Nun konnte ein eigenes B ibliothekszim m er 
e in g erich te t werden.
Mit dem WS 1960/61 war die Zahl der H örer auf 210 angestiegen. 
Bücher und K artensam m lungen wuchsen ständig . B ereits un ter 
H. S preitzer war der Institu tsgang  durch A ufstellen von Tischen und 
Sesseln zur A rb e itss tä tte  gew orden. Die N otw endigkeit einer Erw ei­
terung des In s titu ts  zeichnete  sich ab. Da brach te  das Schulbauten­
fondsgesetz vom 29.11.1960 einen H offnungsstrahl. Ein M ehrjahres­
program m  so llte  auch an den Hochschulen notw endige Bauvorhaben 
erm öglichen. G edacht war zunächst an eine E rw eiterung des In s titu ts  
im selben Gang nach  e iner V erlagerung des kleinen Philosophischen 
In s titu ts , e tw as sp ä te r  en tstan d  das S treben nach A nteil an einem  
N eubau. Die dam als begonnenen N eubauten in der H ein rich tstraße  
w aren allerdings schon se it Jah ren  für verschiedene ebenfalls beengte 
In s titu te  vorgesehen.
Jedenfalls  wurde das oben erw ähnte G esetz  zum Anlaß genom m en, 
am 23.3.1961 e rs tm als  an das Bundesm inisterium  für U n terrich t m it 
dem A ntrag auf E rw eiterung des G eographischen In s titu ts  heranzu­
tre te n , wobei eine genaue D arstellung der Raum V erhältnisse gegeben 
w urde. Das Datum  ist insofern  von Bedeutung, als dam it ein Jah r­
zehnte langer Kam pf um die V ergrößerung des Institu ts  begann, der 
auch heute bei einer H örerschaft von feist 700 Studierenden noch 
n ich t abgeschlossen werden konnte. Bis heu te  blieb nur ein L ich t­
punkt, näm lich die Benutzung des großen H örsaals, der zw ar m it a lten  
H olzbankreihen a u sg e s ta tte t is t, um den das In s titu t aber wegen 
seiner Größe und H elligkeit bei gu ter P flege und allen  E inrichtungen 
zur A bhaltung von Vorlesungen und V orträgen viel beneidet w ird.
Am 9.6.1961 h a tte  im M inisterium  eine A ussprache über den Ausbau 
der österre ich ischen  Hochschulen s ta ttg e fu n d en . D abei wurde der 
M ehrjahresplan in ein Stoßprogram m  für die nächsten  4 -5  Jah re  und 
ein langfristiges Program m  geg liedert. Der R aum bedarf so llte  von 
den In stitu ten  für die nächste  F aku ltä tssitzung  v o rb e re ite t w erden.



Mit 15.6.1961 wurde daher eine genaue A ufstellung der zum indest 
erfo rderlichen  zusätz lichen  Räum e m it zusam m en 14Ü m 2 gem acht. 
Es wurde auch, wie in früheren  Jah ren , auf die M öglichkeit des 
Ausbaues des Dachbodens hingew iesen. D er D achboden is t 2 m hoch 
au fgem auert, sehr groß und le e r. Eine V eränderung des H auses nach 
außen hin is t aber aus G ründen der Erhaltung des einheitlichen  Bildes 
der 5 zen tra len  U niversitä tsgebäude n ich t m öglich, wohl ist ein 
Ausbau aber nach  dem  Innenhof denkbar. Auf diese M öglichkeit wurde 
schon in den F ün fz ige ijah ren  o ft hingew iesen, ohne Erfolg.
Am 22.1.1962 -  die H örerzahl be trug  220 -  wurde eine Eingabe an die 
Raum kom m ission der U n iversitä t gem acht und die N otw endigkeit 
e iner In stitu tse rw eite ru n g  d a rg e leg t. Zu dieser Z eit kam auf einen 
H örer 1 m a Bodenfläche. V erlangt wurden w eitere  4 Räum e m it e tw a 
167 m 2 F läche, sodaß die In s titu tsfläch e  auf 438 m 2 angestiegen  
w äre.
Insbesondere m ach t die Ausdehnung der B ibliothek Sorge. Der w eit 
zurückreichende w ertvolle Bestand an Büchern, A tlan ten , Z e itsch rif­
ten  und K arten  wurde laufend  e rw e ite r t.  Die a lten  B ücherkästen  im 
Bibliotheksraum  w aren ü b erfü llt. D aher wurden sie se it 1961/62 durch 
bis zur D ecke reichende S tah lregale  m it einem  Gang in halber Höhe 
e r s e tz t ,  was eine fühlbare P la tze rw eite ru n g  m it sich b rach te . T ro tz ­
dem m ußten Teile der B ibliothek nach  wie vor in den anderen 
In stitu tsräum en  un te rg eb rach t w erden, vor allem  im Sem inarraum  die 
Z e itsch riften . Auch am Gang standen  b e re its  B ücherkästen  neben 
Tischen und Stühlen fü r die H örer.
In der B ibliothek war außerdem  die Schreibkraft u n te rg eb rach t. Der 
Raum d ien te  überd ies als Leseraum . Im L aborantenraum  war in 
halber Höhe das w ichtige F o to labor eingebaut w orden.
Auf diese Eingaben e rfo lg te  zunächst keine R eak tion .
D aher wurde am 17.12.1964 w ieder ein ausführliches Schreiben an die 
Raum kom m ission der U n iversitä t g e ric h te t, zum al die H örerzahl 
inzw ischen auf fa s t 300 angestiegen  w ar. Nun konnte nur m ehr die 
U nterbringung des In s titu ts  in einem  N eubau b ean trag t w erden, wobei 
48 F en sterachsen , die eine F läche von 960 m 2 ergeben , verlang t 
wurden. D iese Forderung um faß te  17 R äum e, d ie , abgesehen von 
Sem inarraum , Zeichenraum  und Bibliothek, re la tiv  klein gedach t 
w aren.
Der R aum bedarf wurde w eiterh in  m it A nträgen und A ufstellungen des 
B edarfs vom 6.12. und 21.12.1965 angem eldet.
Inzw ischen w aren die beiden neuen Institu tsgebäude H ein rich tstraße  
26 und 28 fe rtig g e s te llt w orden. D er P la tz  fü r ein d r it te s  G ebäude 
war noch fre i. D aher begannen nun die V erhandlungen, w elche In stitu ­
te  in diesen zukünftigen Neubau H einrichstraße 30, gew öhnlich Hein­
richstraße  HI genannt, auf genom m en w erden so llten . In einer Kom­
m issionssitzung am 12.6.1967 wurden dem G eographischen In s titu t 
zwei Stockw erke = 750 m 2 m it einem  zusätz lichen  K elleran te il zuge­
billigt und durch die F aku ltä tssitzung  vom 20.6.1967 beschlossen. 
Inzw ischen h a tte  das G eographische In s titu t eine zw eite Lehrkanzel 
e rh a lten , auf die m it 1.6.1967 S. M oraw etz berufen w urde. D am it t r a t  
der B edarf nach  einem  zw eiten  V orstandszim m er auf. In diesen 
M onaten übersiede lte  das Philosophische In s titu t in die H einrich­
s traß e . Nur ein Teil des Psychologischen In s titu ts  verblieb neben dem



G eographischen In s titu t, das das Eckzim m er an der N ordw estseite  des 
Hauses e rh ie lt (52 m 2). Insgesam t um faß te  das In stitu t nunm ehr die 
ganze N ordw estfront im 2. Stock des H auses U n iversitä tsp la tz  2 m it 
324 m 1 bei 300 Studierenden*
Es h a tte  den Anschein, als würde m it dem  Bau des Hauses H einrich­
s traß e  III bald begonnen werden* Es geschah aber nichts* Im G egen­
te il, für den 13.5.1969 wurde w ieder eine Sitzung der an diesem  Bau 
in te re ss ie r te n  In s titu te  einberufen , da der Plan dieses Neubaues 
geändert w erden mußte* Der neu Bau sollte 3100 m 2 N utzfläche 
um fassen, wovon die G eographie 680 m 2 e rh a lten  so llte , und zw ar ein 
halbes K ellergeschoß, das Erdgeschoß und 2/3 des 1. O bergeschosses. 
Mit dem Neubau wurde jedoch  n ich t begonnen*
Mit 1.12.1969 wurde im Rahm en eines N otprogram m es der N atu r­
w issenschaften  der Ausbau der zugehörigen In stitu te  diskutiert* Dabei 
wurde auf die ex trem e Raum not des In s titu ts  hingewiesen und der 
Bau H einrichstraße III urgiert* Für die E inrichtung des dort zu e r­
w artenden A nteils wurden 7 Mill* Schilling b ean trag t.
Am A m tstag  vom 5*3.1970 wurde einem  V ertre te r des Bundesmini­
sterium s die räum liche N otlage des In s titu ts  gesch ildert und darauf 
hingew iesen, daß die beiden A rbeitsräum e des In stitu ts  nur 104 m 2 
um fassen, sodaß auf jeden  H örer nur 0,34 m 2 Bodenfläche kommen. 
Zugleich wurde in diesen Tagen ein H ochschulbericht v e rö ffen tlich t, 
in dem angeführt wurde, daß an der Philosophischen F ak u ltä t der 
U niversitä t G raz je  H örer 8,68 m 2 zur Verfügung s tehen . Für die 
einzelnen In stitu te  gab es keine Angaben. Man ersah aus dieser 
D iskrepanz, daß es große In s titu te  m it re la tiv  wenig H örern geben 
müsse, aber auch, daß D urchschnittszahlen  unbrauchbar sind. G erade 
solche wurden im m er w ieder v e rö ffen tlich t. Ü berdies wurden wahr­
scheinlich die F lächen der Gänge und S tiegenhäuser in die G esam t­
summe m iteinbezogen. Der V e rtre te r des M inisterium s konnte keine 
baldige Hilfe versprechen.
Mit 13.3.1970 wurde der A ntrag g e s te llt , die im Erdgeschoß fre iw er­
dende H ausm eisterw ohnung dem In stitu t zur Verfügung zu s te llen , 
indem die N otlage ausführlich gesch ildert wurde. Dem A ntrag war 
kein Erfolg beschieden.
Inzw ischen h a tte  es m ehrfach  im m er w ieder geheißen, der Neubau 
H einrichstraße III s tehe  kurz vor dem Beginn. Es geschah n ich ts . Und 
m it dem Jah re  1971 rück te  der Neubau w ieder in w eite Ferne, weil 
der Ausbau des C hem ischen Instiu ts in der S chubertstraße und der 
Neubau für die vorklinischen Sem ester vorgezogen wurden.
D aher wurde am 1.4.1971 ein A rtikel in der H ochschulzeitung veröf­
fen tlich t, der auf die Raum not am G eographischen In s titu t hinw ies. 
D anach h a tte  jed e r Studierende am In s titu t nur 1/3 m 2 ßodenfläche 
und 7 cm A rbeitstisch länge zur Verfügung. Der A rtikel h a tte  ein 
bedeutendes Echo in den T ageszeitungen . Selb6t eine Ausgabe der 
Praw da vom Mai 1971 h a tte  die Zahlen w iedergegeben. Dem Mini­
sterium  für W issenschaft und Forschung schein t der Z eitungsartikel 
bekannt gew orden zu sein, da über das D ekanat eine A nfrage nach 
den dem In stitu t zur Verfügung stehenden  Räum en g e ric h te t w urde. 
Dies, obwohl die Z ahlenw erte nach den vielen Eingaben d o rt längst 
bekannt sein m ußten. Zu d ieser Zeit betrug  die H örerzahl 330, fü r die 
zwei A rbeitsräum e m it zusam m en 104 m 2 F läche und 30 A rb e itsp lä t-



zen vorhanden waren«
Mit 16.6.1971 w andte sich der In stitu tsvo rstand  h insich tlich  der 
R aum frage w ieder an das M inisterium , un te r Anlage der D arstellung  
des A ltersaufbaues der H örerschaft des In s titu ts . Das D iagram m  
w eist eine w eite re  außerorden tliche  Zunahme der Zahl der S tudieren­
den nach . D arauf hin wurde der In stitu tsvo rstand  m it Erlaß vom 
10.12.1971 dahingehend u n te rr ic h te t,  daß das M inisterium  für Bauten 
und Technik e rsuch t w orden w ar, die Planung des N eubaues H einrich­
s traß e  III e inzu le iten . Eine F ertig ste llung  des G ebäudes würde aber 
kaum vor 1975 erfo lgen .
Mit 6.12.1971 bat der In stitu tsv o rstan d  das D ekanat, sich intensiv 
h in te r den Bau des G ebäudes H einrichstraße III zu s te llen . Die H örer­
zahl war se it Beginn des WS 1971/72 auf 400 angestiegen . Zugleich 
wurde m itg e te ilt ,  daß bei dem  nun erfolgenden unvorhergesehenen 
H öreranstieg  das zukünftige In s titu t im Hause H einrichstraße III m it 
e iner F läche von 700 m 2 n ich t auskom m en würde.
A nläßlich des A m tstages am 3.2.1972 wies der In stitu tsvo rstand  un ter 
Vorlage eines A ltersaufbaues der H örerschaft m it eingehenden Er­
läu terungen  w ieder auf die R aum not des In s titu ts  hin. Am 12.3.1972 
wurde ein  ausführliches M emorandum über die N otw endigkeit des 
Neubaus H einrichstraße III dem D ekanat übergeben.
Am 14.4.1972 wird in der "Kleinen Zeitung" m itg e te ilt ,  daß die 
L andesbaudirektion einen P lan au sg earb e ite t habe, der ab 1975 den 
Neubau H einrichstraße III möglich m achen soll.
Am 15.6.1972 fand eine Begehung der Institu tsräum e durch H errn 
M in iste ria lra t D r. D rischel s t a t t .  Es wurde das E inziehen e iner Zwi­
schendecke in die hohen Räum e vorgeschlagen, das Geld dafür wäre 
vorhanden. D er Bau H einrichstraße LL1 könne frühestens in 8 Jah ren  
fe rtig  sein. Die Schw ierigkeit bzgl. des Einziehens einer Zwischen­
decke war d ie, daß das ganze In s titu t für fa s t 1 Jah r vollständig  h ä tte  
geräum t w erden m üssen. Es ergab  sich die F rage , wohin die Möbel 
und das ganze Inven tar sowie der In s titu tsb e trieb  h ä tte n  verlagert 
w erden sollen. Ein solches D eckeneinziehen ließ sich z.B. bei den 
Zoologen durchführen , die über das ganze 1. Stockw erk verfügen und 
ihr Inventar und ihren B etrieb  en tsprechend  verlagern  konnten . Über­
dies bestand  bei d ieser im übrigen n ich t ausreichenden Lösung - sie 
h ä tte  zusätz lich  nur 148 m 1 gebrach t -  die G efahr, daß es dann hieß, 
das G eographische In s titu t ist sowie versorg t und benötig t keinen 
A nteil am Haus H einrichstraße III. Außerdem haben die durch Einzie­
hen e iner D ecke gew onnenen oberen Räum e die F en ste r in Höhe des 
Fußbodens, was für A rbeitszim m er ungünstig is t. Aus all diesen 
Gründen wurde in d ieser H insicht n ich ts unternom m en, was dem 
Schreiber d ieser Zeilen sp ä te r m ehrfach  angekreidet w urde. Im 
D ezem ber 1972 wurde das In stitu t p lö tzlich  b eau ftrag t, einen 
R aum - und Funktionsplan für das geplan te In s titu t im Hause Hein­
rich straß e  DI vorzulegen. D ies geschah m it e iner ausführlichen Erläu­
terung  und G rundrißzeichnung der drei zugesagten  G eschoßteile .
Am 20.12.1972 fand eine Sitzung der Raum kom m ission un te r B eizie­
hung der in te re ss ie rte n  In s titu te  s ta t t .  Dabei wurden in Abänderung 
gegenüber früheren  Beschlüssen dem G eographischen In s titu t der 
halbe K eller, das Erdgeschoß und das 1. O bergeschoß m it Ausnahme 
zw eier Achsen zugesichert. Diese F estse tzung  wurde in der Fakul-



tä tssitzu n g  vom 2.2.1973 zum Beschluß erhoben.
Am 10.5.1973 wurde duch Z eitungsberich te  bekannt, daß ein Baupro­
gram m  für die U niversitätsgebäude vorgesehen sei, nachdem  B auten­
m inister M oser schon im Juli 1972 von einer raschen  Inangriffnahm e 
des Hauses H einrichstraße HI gesprochen h a tte .
Für die Sitzung der Raum kom m isssion am 2.2.1974 wurde au ftrag sg e­
mäß wiederum  ein R aum - und Funktionsplan e rs te llt und m it einge­
henden E rläu terungen  ü b e rm itte lt. Bei d ieser Sitzung wurde m itge­
te il t ,  daß das a lte  P ro jek t h infällig  sei und ein völlig neuer Plan für 
das G ebäude e rs te l lt  worden sei, für den nun neue R aum - und 
Funktionspläne zu e ra rb e iten  seien .
Daher wurde für den 14.2.1974 w ieder eine Sitzung der R aum kom m is­
sion einberufen , bei der der In stitu tsvo rstand  den auf das neue 
Gebäude bezogenen R aum - und Funktionsplan vorleg te . Der A nspruch 
des In s titu ts  um faß te nun einen K elle rte il, das Erdgeschoß und e tw a 
60 %  des O bergeschoßes, ohne K eller 704 m*. Es wurde in der Sitzung 
m itg e te ilt , daß das Bauvorhaben in ein  en tscheidendes Stadium g e tre ­
ten  sei und die Aushebung des Baugrundes schon in diesem  Jah r 
s ta ttf in d e n  solle.
Die m eisten  der in te ress ie rten  In stitu tsvo rstände  w aren dieser M it­
teilung des Dekans gegenüber rech t skeptisch .
Am 14.11.1974 wurde für das gesam te G ebäude w ieder ein neuer 
Bauplan vorgelegt (Keller für M aschinen, U ntergeschoß, 6 O berge­
schosse). Das G eographische In stitu t so llte  dabei nur das 2. O berge­
schoß m it 410 m* e rh a lten . D er Institu tsvo rstand  p ro te s tie r te  se lb st­
verständlich  gegen den Sprung von versprochenen 700 auf 400 m 1 am 
18.11.1974 in einem  M emorandum . In der Sitzung vom 5.12.1974 
wurde dem entsprechend der Beschluß g efaß t, von dem ursprünglich 
gefaß ten  V erteilungsbeschluß n ich t abzugehen. Es wurde der Aufbau 
eines w eiteren  Stockw erkes erw ogen. In der Sitzung vom 10.1.1975 
wurde nochm als b e to n t, den Beschluß der F aku ltä tssitzung  vom 
2.2.1973 au frech t zu e rh a lten . Dem entsprechend  w aren im Neubau 
für das G eographische In stitu t vorgesehen 11 Achsen im U nterge­
schoß, 21 Achsen im Erdgeschoß, 8 Achsen im 1. O bergeschoß, 
6 1/2 Achsen im ober dem H örsaal liegenden Zw ischengeschoß. Der 
V erteilungsplan wurde einstim m ig angenom m en und in der F ak u ltä ts ­
sitzung am 24.1.1976 beschlossen.
In einem  Funktionsplan des neuen In s titu ts  vom 25.3.1975 wurde 
daran gedach t, im U ntergeschoß ein morphologisches Labor und 2/3 
der B ibliothek unterzubringen , das andere D ritte l der B ibliothek im 
Erdgeschoß. Der Plan wurde dem D ekanat vorgelegt.
In einer Besprechung am 29.4.1975 zw ischen Dekan und den In s titu ts ­
vorständen der G eographie und der Anglistik wurden gewisse Ver­
änderungen n ich t in der A chsenzahl, wohl aber in der A ufteilung 
beschlossen.
Mit Schreiben vom 13.8.1975 w ünschte das M inisterium  eine Zusam ­
menlegung je d e r  e inzelnen Institu tsb ib lio thek . D araufhin w ollte das 
A nglistische In s titu t seine B ibliothek geschlossen im 1. O bergeschoß 
un terbringen , d.h. das ganze 1. O bergeschoß für sich beanspruchen, 
wofür dem G eographischen In stitu t das ganze U ntergeschoß zur 
Verfügung stehen  würde. Da aber im 1. O bergeschoß dem G eographi­
schen In s titu t se it Jah ren  8 Achsen zugesprochen w aren und das



G eographische In s titu t n ich t ganz in das U ntergeschoß abgeschoben 
w erden w o llte , r ic h te te  der In stitu tsvo rstand  an die F ak u ltä t und den 
Dekan dem entsprechende P ro testsch re ib en . D er Dekan te ilte  am 
2.10.1975 m it, daß keine Änderung der A chsenverteilung vorgesehen 
sei.
Der Funktionsplan des G eographischen In s titu ts  wurde gem äß dem 
genannten  Schreiben des M inisterium s vom 13.8.1975 insoferne ge­
än d ert, als die gesam te B ibliothek in das U ntergeschoß komm en 
so llte , in dem noch ein m orphologisches Labor und ein Foto labor 
e in rich te t w erden so llten .
Im Juli 1976 wurde der V orentw urfsplan vom Bundesm inister für 
Bauten und Technik dem Bundesm inisterium  für W issenschaft und 
Forschung ü b e rm itte lt. 2 Jah re  herrsch te  nun völlige S tille um das 
P ro jek t.
Da im ibf-Spectrum  vom 1.9*1978 angedeu te t w urde, daß nun (nach 
Ü bergabe des G ebäudes für die vorklinischen Sem ester) alle  größeren 
P ro jek te  an der U n iversitä t G raz abgeschlossen seien , w andte sich 
der In stitu tsvo rstand  m it einem  Schreiben an die R aum abteilung des 
B undesm inisterium s fü r W issenschaft und Forschung m it der A nfrage, 
wie es sich m it dem Bau H einrichstraße QI v erhalte .
Es kam die A ntw ort, daß das Institu tsgebäude auch w eiterh in  vorge­
sehen sei.
Am 20.12.1978 e rfo lg te  eine alle  In stitu te  und auch den B ibliotheksdi­
rek to r befriedigende V ereinbarung bzgl. der A ufstellung der In s titu ts ­
biblio theken zw ischen den V orständen der In s titu te  für G eographie, 
A nglistik und A m erikanistik . Die Ü bereinkunft wurde an das Bundes­
m inisterium  für W issenschaft und Forschung, von diesem  m it 
16.5.1979 an das Bundesm inisterium  für Bauten und Technik w eite r­
g e le ite t und e rsu ch t, die Planung für das Institu tsgebäude H einrich­
s traß e  IQ w eiterzu führen . Seither h errsch t Stillschw eigen über das 
P ro jek t.
Inzw ischen h a tte  das G eographische In s titu t einen geringen, aber 
willkom m enen F lächenzuw achs e rh a lten  durch den Auszug des Kin­
dersp ita ls  M ozartgasse 14. In einem  Schreiben vom 5.4.1976 h a tte  der 
In stitu tsvo rstand  den R aum bedarf des In s titu ts  der für die V erteilung 
der ehem aligen Spitalsräum e zuständigen Kommisssion nachgew iesen 
und einen größeren und zwei k leinere Räum e verlang t. T atsäch lich  
e rh ie lt das In s titu t nach längeren Verhandlungen m it Beschluß des 
A kadem ischen Senates vom 19.5.1976 vier kleinere Räum e m it 
zusam m en 61,4 m a zugew iesen. Dam it war die M öglichkeit gegeben, 
einen kleinen A rb e its- und Vorlesungsraum , einen Raum für einen 
A ssisten ten  und einen Prüfungsraum  zu g es ta lten . N ach lange 
w ährender Renovierung des G ebäudes wurden die Räum e im SS 1979 
bezogen.
Das In s titu t um faß te  dam it am 1.1.1981 386 m*. Die H örerzahl 
betrug  zu d ieser Z eit e tw a 550. Von großem  N ach te il is t es, daß das 
G eographische In s titu t n ich t allein  über den H örsaal 8 verfügen kann. 
Die große Zahl von L ehrveransta ltungen  verlang t eine enge Drängung 
der B enutzer, sodaß eine V orbereitung im H örsaal nur am Abend oder 
früh am M orgen m öglich is t.
Ein N achte il d ieser V ersprechungen und des H inausschiebens w ar, daß 
der In stitu tsvo rstand  jede  unnötige N euerung im In stitu tsbere iche  
u n te rließ . E rst P rof. L eitner ha t m it e iner N eueinrichtung des Insti­



tu ts  begonnen, da der Beginn des N eubaus im m er unw ahrscheinlicher 
w urde.
D er Gang der Entwicklung der R aum frage des In s titu ts  w urde aus­
führlich d a rg es te llt , um zu zeigen, was in 20 Jah ren  a lles ohne 
E nderfolgt g e tan  wurde, w ieviel Z eit fü r S itzungen, Besprechungen 
und Schreiben verw endet w urde, und wie tro tz  a llse itig e r Bemühun­
gen -  auch der M inisterien  - ,  beeinflußt durch die W irtschaftslage 
nach  dem K onjunkturaufschw ung der N achkriegsze it, keine w esen tli­
chen Erfolge zu verzeichnen  w aren.
Das M inisterium  h a t zw ar d ie H örerzahl v erv ie lfach t, aber w ar n ich t 
in der Lage, seinen V erpflichtungen h insich tlich  des Personals und der 
R äum lichkeiten  nachzukom m en.
ü b e rd ie se  fie l in die vergangenen zw ei Jah rzeh n te  die Erlassung des 
UOG, das eine U berbürokratisierung  zur Folge h a t te ,  wie im nächsten  
K apite l g eze ig t w ird.

2.5. D ie Entwicklung der In stitu tsverw altung  se it 1958

In den e rs ten  Jah ren  dieses Z eitab sch n itte s  w ar die V erw altung des 
In s titu ts  problem los. D ie rund 100 H örer ergaben  wenig V erw altungs­
aufw and. Es handelte  sich um A nrechnung von Sem estern , um Befür­
w ortungen und G utach ten , A uslandsauf en th a lte  und Stipendien. Aus­
landsau fen tha lte  w aren in d iesen Jah ren  re la tiv  viel häu figer als 
h eu te . Es gab N ostrifikationen . F as t a lle  e rled ig te  der In s titu tsv o r­
stan d . Die durchschn ittlich  a lle  2 M onate s ta ttf in d en d en  F ak u ltä ts ­
sitzungen h a tte n  die höherrangigen auf ad lenden G eschäfte  zu erled i­
gen: N achbesetzungen, H abilita tionen , Hebungen, L eh rau fträg e ,
a.o . D otationen , R aum fragen u .a . In se lten en  F ällen  gab es Kommis­
sionen, wie bei N achbesetzungen und H abilita tionen , d ie die A ngele­
genheiten  in w enigen Sitzungen e rled ig ten . D ie Exkursionsdotation 
w urde von der Kommission der ehem aligen D ekane auf die in Be­
tra c h t kom m enden In s titu te  au fg e te ilt. So e rh ie lt die F ak u ltä t für 
1963 eine Exkursionsdotation von S 116.200,— davon e rh ie lt das 
G eographische In s titu t S 11.200,— . Die Exkursionsdotation kam  da­
m als nur den natu rw issenschaftlichen  F ächern  zu, die ta tsäch lich  
auch im G elände a rb e ite te n .
Schon im Jah re  1963 kam eine gew isse Unruhe in die V erwaltung; 
wohl un te r dem Eindruck der ste igenden  H örerzahlen w urde von 
V erw altungsvereinfachung gesprochen. Ein M ehrjahresplan für Perso­
n a l-  und Sachaufw and der w issenschaftlichen  H ochschulen wurde ein­
g e ric h te t. D ie beginnenden S tudentenunruhen zeig ten  sich  in den in 
der F ak u ltä t v en tilie rten  Ü berlegungen, ob man bei der P rom otion die 
la te in ische Fassung beibehalten  oder eine Fassung in deu tscher Spra­
che vorziehen solle. Auch die H örsaalverteilung  b e re ite te  schon 
Schw ierigkeiten, da  der H örsaa ltrak t noch n ich t bestand . B ere its  1961 
wurde ein Bebauungsplan des U niversitä tsgeländes vo rgeleg t.
Im Jah re  1965 kam m an im Rahm en der V erw altungsvereinfachung 
zur F rage , ob die im m er um fangreicher w erdende F ak u ltä t m it rasch  
steigender G eschäftsbelastung  n ich t doch in zwei F ak u ltä ten  g e te ilt



w erden so llte , e ine G e is te s - und N atu rw issenschaftliche F ak u ltä t. In 
die V ereinfachung fie l auch die Tendenz der In s titu te  hinein, ein 
Postsparkassenkonto  e inzu rich ten . Das G eographische In s titu t erh ie lt 
m it 20.11.1967 ein solches. D ies war vor allem  deshalb nötig  gew or­
den, weil m it der G eldentw ertung  und der ste igenden  H örerzahl die 
G eldbeträge im m er größer w urden. So e rh ie lt das In s titu t für 1968 
eine Exkusionsdotation von S 45.000,— . 1968 wurde ein neuer Schlüs­
sel fü r d ie A ufteilung der o rden tlichen  D otation  e ra rb e ite t ,  da die 
Zahl der In s titu te  sich verm ehrt h a t te .  Erhebungen des finanziellen  
B edarfs und neue Formulsure für A uslandsdienstreisen zeigen das 
In teresse  des M inisterium s an den finanziellen  V erhältn issen. Mit 
Ende Juni 1973 m ußte das Konto aufgelöst w erden, weil die gesam te 
Abrechnung u m g e sta lte t w urde.
In diesen Jah ren  s tieg  die Zahl der L eh rau fträge  ganz gew altig  an, 
insbesondere im T urn - und D o lm etsch in stitu t.
In der F aku ltä tss itzu n g  vom 8.6.1968 wurden 7 ständige Fachgruppen­
kom m issionen e in g ese tz t. Sie so llten  die F ak u ltä t en tla s ten  und 
e rh ie lten  daher besondere Agenden ü bertragen , die die In s titu te  
b e tra fen . Die Fachgruppenkom m ission bestand  aus P ro fesso ren  sowie 
V ertre te rn  der D ozenten  und der A ssisten ten . Als A uskunftspersonen 
konnten auch F ach leu te  und S tu d en ten v e rtre te r beigezogen w erden. 
Die A ufgaben en tsp rachen  dem  HOG § 26 (3) li t .  c, e-h , 1, g, r , s, v. 
Es w aren dam als außerorden tlich  w ichtige A ngelegenheiten , nur Neu­
besetzungen, H ab ilita tionen  und die E rrich tung  neuer bzw. A uflassung 
von Lehrkanzeln  verlang ten  Beschlußfassung durch die F ak u ltä t. Die 
G eographie gehörte  der E rdw issenschaftlichen  Fachgruppenkom m is­
sion an, die am 2.10.1968 k o n stitu ie rt wurde und auch die In s titu te  
für Geologie, M ineralogie, M eteorologie und Geophysik um faß te 
(5 P rofessoren , 2 D ozenten , bzw. A ssistenten).
Im Jah re  1971 ze ig te  es sich  b e re its , daß m anche S tudenten  sehr 
lange stud ie ren  und dabei S tipendien beziehen. D aher w urde durch die 
F ak u ltä t eine obere Begrenzung der durch Stipendien u n te rs tü tz te n  
S tudienzeit fe s tg e leg t. D anach wurde die m axim ale A nspruchsdauer 
für S tudienbeihilfen für das L ehram t der m eisten  F ächer auf 10 Se­
m este r, fü r na tu rw issenschaftliche  F ächer auf 12 S em ester, fürs 
D oktorat auf 12 bzw. auf 14 Sem ester fe s tg e leg t und die G eographie 
der e rs ten  Gruppe zugew iesen, obgleich das Fach  G eographie und 
W irtschaftskunde der E rdw issenschaftlichen Fachgruppenkom m ission 
und der N aturw issenschaftlichen  H alb faku ltä t zugezählt wurde. Ein 
P ro te s t re ih te  das In s titu t auch hinsich tlich  der S tudienbeihilfen den 
N aturw issenschaften  zu. Da die H ausarbeiten  und D isserta tionen  der 
G eographie häufig  G eländearbeiten  und dam it von der Jah re sze it und 
der W itterung abhängig sind, war diese Regelung ein Gewinn für die 
S tudierenden.
Es bahnten  sich also 1968 schon eine Zw eiteilung der F ak u ltä t und die 
E rrich tung  von ständigen  Kommissionen an.
Zu Ende der 60er Jah re  verlang ten  auch die S tudierenden n ich t 
stü rm isch , aber überzeugend ein M itsp racherech t am In s titu t. D aher 
wurde für den 7.11.1968 eine Institu ts-H örerversam m lung  m it folgen­
den Punkten einberufen: 1. der Studienplan in seiner gegenw ärtigen 
Form , 2. V orbereitung der Wahl eines S tu d en ten v ertre te rs  (Institu ts­
sprechers) durch die S tudierenden, 3. A llfälliges. Die V ersam m lung



verlie f in völliger Ruhe. Die dam als häufige G efahr, daß sich in s ti­
tu tsfrem d e  rad ikale  E lem ente einfanden, wurde durch en tsprechende 
M aßnahmen verh indert. Mit d ieser V ersam m lung war für lange Zeit 
der Ü berdruck abgelassen.
Das Jah r 1970 w ar in v ieler H insicht der Beginn von A bschaffungen 
ä l te re r , wenn auch bisher bew ährte r Form en. Es handelte  sich um 
V orboten des U n iversitä ts-O rgan isa tionsgese tzes (UOG), das m it Be­
ginn des S tudienjahres 1975/76 in K raft t r a t .
Mit 12.5.1971 wurde die F ünftage-W oche für B edienstete  eingeführt. 
Mit 1.9.1971 t r a t  das Bundesgesetz über G eis tes- und N aturw issen­
sch aftlich e  S tudienrichtungen in K ra ft. Mit 1.5.1972 wurde gesetz lich  
die Aufhebung der dem  In s titu t zustehenden Taxen und Aufwandsbei­
träg e  verfüg t. Das war für den einzelnen H örer kein besonderer 
Gewinn. Für eine zw eistündige Übung im WS 1971/72 war eine Taxe 
von S 70,— zu zahlen. Die Aufhebung war aber ein schw erer V erlust 
für das In s titu t, da  die Taxen ersa tz lo s  gestrichen  wurden. Weil fast 
je d e r H örer m indestens eine Übung zu belegen h a t te ,  belief sich der 
V erlust des In s titu ts  in einem  S em ester auf S 25 .000 ,--. Dies w ar das 
Geld, m it dem im Jah re  1972 2 halb täg ig  besch äftig te  H ilfsk räfte  
nach  M aßgabe zw eckgebundener Einnahm en b esch äftig t w erden konn­
ten , da vom M inisterium  tro tz  dauernder Ansuchen und U rgenzen 
keine D ienstposten  zu e rh a lten  w aren. Im ganzen w aren zw ischen 
1972 und 1974 12 A nträge, U rgenzen und V orsprachen durchgeführt 
w orden.
Das G eographische In s titu t b esch ä ftig te  zu d ieser Zeit 2 A ssisten ten  
und 2 nach M aßgabe zw eckgebundener Einnahm en halb täg ig  beschäf­
tig te  W issenschaftliche H ilfsk rä fte . Bei fa s t 400 S tudierenden konn­
ten  nun diese beiden WH nich t m ehr b ezah lt w erden.
Mit 7.7.1972 t r a t  zum ers ten  Mal die F rage des 12wöchigen Schul­
praktikum s auf. D er L andesschulrat erkundigte sich, wie viele H örer 
am In s titu t in das 5. Sem ester kom m en würden. Es w aren dam als 50. 
D ie A ngelegenheit ist bekanntlich  bis h eu te  n ich t e rled ig t. Im Jah ­
re  1973 h a tte  die Zahl der Studierenden eine nie geahnte Höhe 
e rre ich t; allgem einer Raum m angel an allen  In s titu ten  t r a t  auf, m an­
che D ienstposten  konnten deshalb n ich t b e se tz t w erden. Für das Haus 
H einrichstraße III wurden m ehrfach  und p lö tzlich  im m er w ieder neue 
R aum - und Funktionspläne verlang t, man h o ffte  von Jah r zu Jah r auf 
den Baubeginn, es geschah aber n ich ts . Andere N eubauten wurden 
vorgezogen.
D er Exkursionsbetrieb h a t te  eine s ta rk e  Ausw eitung e rfah ren  müssen, 
da die Zahl der H örer andauernd s tie g . Das In s titu t b e a n tra g te  für 
1975 eine in jed er H insicht gut be leg te  Exkursionsdotation von 
S 73.000,— erh ie lt jedoch  nur S 50.000,— •
Seit März 1973 t r a t  die F rage der M itbestim m ung der Hochschul­
assis ten ten  in den V ordergrund. Es ergaben sich folgende Fragen: A rt 
der M itbestim m ung, Zahl der V e rtre te r , nur bera tende  oder m itbe­
stim m ende Stellung, wer b es te llt die V e rtre te r .
Inzw ischen war am 26.4.1972 die Studienkom m ission k o n stitu ie rt 
worden. Die Z usam m enarbeit m it den A ssisten ten  und S tudenten 
erw ies sich w eiterh in  als e rfreu lich . Im m erhin sah der Schreiber 
d ieser Zeilen, wie einfach  früher jede  A ngelegenheit von ihm selbst 
erled ig t w erden konnte, und wie um ständlich, langw ierig und ze itrau -



bend je tz t  g e a rb e ite t w erden m ußte. Schon im D ezem ber 1973 ver­
lang te  das M inisterium  einen E rfahrungsberich t über die T ätig k e it der 
Studienkom m ission. Es konnte ihm m itg e te ilt w erden, daß am Geo­
graphischen In s titu t wegen der engen Fühlungnahm e von P rofessoren , 
A ssisten ten  und S tudierenden w ährend der ganzen S tud ienzeit keine 
P roblem e bestünden. F ern er, daß in vielen w ichtigen Fällen  die 
Studienkom m ission sowieso n ich ts m achen könne, wie bei der schon 
längst fä lligen  Behebung des Raum m angels. G egenüber diesem  Pro­
blem  konnten alle  anderen  als belanglos beze ichnet w erden.
B ere its  A nfang 1971 tra fe n  A bschnitte  des UOG zur Stellungnahm e 
ein. In d ieser w urden die v iele Sitzungen versprechenden G rem ien, 
der M angel an T ransparenz tro tz  d ieser G rem ien, das K om pliziert­
w erden der V erw altung s ta t t  der V ereinfachung und das Fehlen der 
A rbeitsen tlastung  zur F re iste llung  für Lehre und Forschung k ritis ie r t. 
Noch bestanden  verschiedene Kommissionen n ich t, aber die A nfragen 
und Erhebungen über Bücher, D otation , D ienstpostenp lanan träge, 
finanzielle  Erhebungen, M aterialverbrauch , D ienstp latzbeschreibun­
gen und derg le ichen  wurden im m er zah lre icher.
K einen Erfolg ze ig ten  die D ienstpostenp lanan träge. So wurde m ehr­
m als zw ischen 1968 und 1970 die Hebung von S. M oraw etz zum 
o .P rofessor b ean trag t, ohne daß eine S tellungnahm e oder A ntw ort 
e rfo lg t w äre.
Ab 1.1.1975 w urde die 40-Stundenw oche eingeführt, was eine Ände­
rung der D ienstpläne nötig  m ach te . Insbesondere sind se ith e r an 
Sam stagen nur die P rofessoren  und D ozentem  am In s titu t tä tig . 
F ern er wurden neue Form ulare für D ienstreisen , von allen  U niversi­
tä tsangehörigen  zu verw enden, au fgeleg t.
Im D ienstpostenp lanan trag  für 1976 wurde eine a .o .P rofessur für 
W irtschafts- und Sozialgeographie m it Länderkunde b ean trag t. Bei 
einem  Stand von 460 S tudierenden w äre d ieser D iensposten eine 
notw endige und gute Ergänzung zu den bestehenden beiden D ienstpo­
s ten  für o rden tliche  P rofessoren  gew esen.
Es war k lar, dem M inisterium  feh lten  die nötigen  M itte l. Mit Erlaß 
vom 6.3.1975 w aren stren g e  S parvorschriften  für D ienstreisen  erlas­
sen worden. D ies ze ig te  sich auch in der N ichtbew illigung zw eier 
D ienstreisen  (Exkursionsleitung) der beiden D ozenten i.J . 1975 nach 
Ungarn und 1978 nach den USA. D er A ufen thalt im Ausland wurde 
überhaupt auf 6 Tage beschränkt. A llerdings galt diese n ich t im m er, 
wie Exkursionen des G razer und anderer G eographischer In s titu te  
nach A ußereuropa zeigen* D iese Ablehnungen reg ten  die A ssisten ten­
sch aft umso m ehr au f, als Exkursionsführungen eine gew altige An­
strengung dars te llen , Exkursionen aber für G eographen unerlässlich  
und se lbstverständ lich  ausreichend im Lehrplan veran k ert sind. Ü ber­
dies war es unklar, ob n ich t Exkursionen, für die der Bescheid ers t 
nach Beginn der Exkursion e in tra f  und die aber auf jeden  F all wegen 
der V orbestellung durchgeführt w erden m ußten, einen E n tfa ll von 
m in isterie lle r U n terstü tzung  zu e rw arten  h a tte n , was besonders bei 
A uslandsexkursionen ak tue ll sein konnte.
1978 war eine L eistungsfestste llung  der B eam ten auf vier F ragebögen 
durchzuführen.
Inzw ischen war die Institu tszugehörigkeit ak tue ll gew orden, als die 
Philosophische F ak u ltä t in eine G eis tes- und N aturw issenschaftliche



g e te ilt w urde. Die Institu tsangehörigen  w aren sehr ü berrasch t, als in 
der am 23.6.1976 tagenden  Kommission zur E rrichtung und Benennung 
der In s titu te  eine S tudentin , die gar n ich t Geographin w ar, vorschlug, 
aus den F ächern  Psychologie, Philosophie und G eographie eine in te r-  
fak u ltä re  Gruppe zu g es ta lten . Als m an dies im In s titu t durch Zufall 
erfuh r, ging ein P ro testsch re iben  an den H errn Dekan m it dem 
B em erken, daß der Beschluß der Kommission als n ich t ex isten t 
angesehen w erden müsse, weil der V orstand der U n iversitä tse in rich ­
tung, über die gesprochen wurde, der Sitzung n ich t zugezogen worden 
w ar.
Wenige M onate sp ä te r so llte  die G esam tfak u ltä t darüber befinden, 
w elcher F ak u ltä t das G eographische In s titu t zuzuordnen sei. W ährend 
W. L eitner fü r eine Zugehörigkeit des In s titu ts  zu einer in te rfa k u ltä -  
ren  G ruppe, in der auch die F ächer Leibeserziehung und Psychologie 
en th a lten  sein  so llten , p läd ierte  in der Meinung, daß darin  finanzielle  
V orteile  lägen, w ar der Schreiber d ieser Zeilen m it dem  M ittelbau  
und den S tu d en ten v ertre te rn  überzeug t, daß das In s titu t der N atu r­
w issenschaftlichen  F ak u ltä t angehören m üsse, wie dies auch bei den 
G eographischen In s titu ten  in Innsbruck und Salzburg, aber n ich t beim 
G roß institu t Wien, der Fall w ar. E ntsprechende Schreiben wurden 
abgefaß t und den K ollegen der F ak u ltä t zu g e le ite t. Für alle  F älle  
wurde für die Sitzung noch ein Sondervotum  der Institu tsangehörigen  
v o rb e re ite t. Es w ar n ich t nö tig . In der F aku ltä tssitzung  vom 2.2.1977 
wurde nach eingehender Diskussion geheim  abgestim m t. Das Ergebnis 
w ar, daß die N aturw issenschaftliche F ak u ltä t m it 66 zu 12 G egen­
stim m en das In s titu t auf nahm . Eine kleine Gruppe der N aturw issen­
sch a ftle r  schloß sich zu einem  votum  separatum  (Einrichtung des 
G eogr. In s titu ts  als In te rfak u ltä re s  In stitu t) zusam m en. D am it w ar 
eine w ichtige Entscheidung gefallen , die allerdings von der 
UOG-Kom m ission des M inisterium s endgültig  fix iert w erden m ußte. 
Das Bundesm inisterium  für W issenschaft und Forschung ordnete  m it 
Erlaß vom 29.6.1977 das G eographische In s titu t der N aturw issen­
schaftlichen  F ak u ltä t zu. Mit 28.3.1978 h a tte  es die Bezeichnung 
In s titu t für G eographie zu führen.
D ie -  am G eographischen In s titu t n ich t fühlbaren -  S tudentenunruhen 
haben bew irk t, daß m an den S tudenten  m ehr Gehör schenkte  als 
bisher. Dies geschah auch in Ö sterre ich , begünstig t durch die soziali­
s tische  Regierung (seit 1970), die im UOG eine neue U n ivers itä tsver­
fassung au sa rb e ite te , die den Einfluß der O rdinarien brechen  so llte . 
Obgleich noch m anche T eile des UOG zur Diskussion standen , wurden 
nun, angereg t durch eine A ufforderung des M inisterium s vom 
11.2.1972, die G rem ien gebildet, in denen P rofessoren , M itte lbau  und 
Studierende in b estim m ter Anzahl saßen. Die A ufforderung durch das 
M inisterium  war nötig , denn kein In s titu t begann besonders gerne m it 
der Bildung einer Kommission, die nur M ehrarbeit versprach . Die 
Kommissionen h a tte n  vor allem  nur das zu erledigen, was bisher der 
In stitu tsvo rstand  aus eigener In itia tive  ohne jed e  A ufforderung getan  
h a t te .  Die Studienkom m ission am G eographischen In s titu t w urde am 
26.4.1972 durch den D ekan k o n stitu ie rt. Sie bestand  aus je  2 Pro­
fessoren, A ssisten ten  bzw . L eh rb eau ftrag ten  und S tudierenden. Sie 
h ie lt im Sem ester 2 bis 3 Sitzungen ab. H auptaufgabe war die 
Abfassung der Studienpläne und zw ar jen e  für das E infach- und das



Zw eifachstudium . Die Diskussion über die S tudienpläne begann be­
re its  am 17.5.1972. Als sie au sg earb e ite t w aren, e rh ie lt das In s titu t 
die an das M inisterium  eingesandten  P läne zw eim al zur Ergänzung 
w ieder zurück. Schon im Jah re  1973 wurde auch das Schulpraktikum  
e rö r te r t ,  das je d e r  S tudierende im 5. S em ester 12 Wochen hindurch an 
den AHS abzulegen haben w ürde. D ie P rofessoren  der AHS h ie lten  die 
D urchführung ohne große Störung des U n te rrich ts  für undurchführbar. 
D ie Studienkom m ission d isk u tie rte  b e re its  in den e rs ten  Jah ren  
im m er w ieder die A ussichten auf R aum vergrößerung des In s titu ts  
durch den Neubau H einrichstraße m , die geringe Zahl von A ssisten ten  
und w issenschaftlichen  H ilfsk räften . A ber se it 1976 w aren die Stu­
dienpläne H aup tarbe itsgeb ie te  der Studienkom m ission.
Im M ärz 1980 konnten die Studienpläne endgültig  abgeschlossen w er­
den und gingen an den V orsitzenden der F ak u ltä tsv e rtre tu n g  N atu r­
w issenschaften  der H ochschülerschaft, von dort an das M inisterium . 
F ern er w urde in den le tz te n  S itzungen des Jah res  1979 die G eschäfts­
ordnung für die Studienkom m ission en tw orfen . Anfang 1981 w ar noch 
keine S tellungnahm e e rfo lg t.
Ende 1968 w urden die Fachgruppenkom m issionen geb ildet, d a run te r, 
wie schon erw ähnt, auch die Erd w issenschaftliche Fachgruppenkom ­
m ission, der das G eographische In s titu t bis 1976 angehörte . Schon in 
der S itzung v. 17.3.1970 w aren 2 Subkommissionen gebildet worden, 
eine E rdw issenschaftliche und eine G eographische. Aus der Kommis­
sion t r a t  das In s titu t infolge unerfreu licher U nstim m igkeiten  aus. Mit 
25.11.1976 wurde eine eigene G eographische Fachgruppenkom m ission 
geb ildet, die aus den zwei P rofessoren , 1 A ssisten ten , 1 S tudenten­
v e r tre te r  und einem  V e rtre te r  der Sonstigen B ediensteten  bestand . 
Nach d ieser Kommissionsbilung wurde das In s titu t von vielen Kolle­
gen beglückw ünscht, die in einer kleinen Gruppe einen großen V orteil 
für die Abwicklung von In stitu tsangelegenheiten  sahen.
H auptaufgabe der G eographischen Fachgruppenkom m ission war die 
G enehm igung der jedes  S em ester e inzureichenden L eh rau fträg e . F e r­
ner e rre ich te  sie m it den en tsprechenden  U nterlagen  die Ernennung 
von OSTR D r. S traka, der se it m ehreren  Sem estern  als^ L ehrbeauf­
tra g te r  las, sich große V erdienste um die H erausgabe von A tlan ten  
erw orben und zah lre iche w issenschaftliche A rbeiten  v e rö ffen tlich t 
h a t te ,  zum H onorarprofessor. D urch die e rw e ite r te  Fachgruppenkom ­
mission w aren auch die H abilitierungen der In stitu tsm itg lied er 
W. L eitner, W. Zsilincsar und H. Wakonigg, m ehrfach die Hebung von 
S. M oraw etz zum o .Professor b ean trag t und die N achfolge von S. Mo­
raw etz  ab 1974 durchgeführt worden.
In den Jah ren  bis 1981 wurde im allgem einen jedes S em ester nur eine 
Sitzung abgehalten , die dem Beschluß der L ehraufträge d ien te . Im 
Juni 1973 wurde eine Kommission der Fachgruppenkom m issions-V or­
sitz  enden k o n stitu ie rt.
D ie Institu tskonferenz wurde am 14.12.1978 k o n stitu ie rt. Sie bestand 
und b esteh t noch aus 2 P rofessoren , 2 V ertre te rn  des M ittelbaues, 
2 S tu d en ten v ertre te rn  und 1 V ertre te r  der Sonstigen B ediensteten , 
zusam m en 7 M itglieder. Die Institu tskonferenz h a t te  die A ufgabe, 
über den S tellenplan und den V oranschlag für die kom m enden Jah re  
und über die Verwendung von R äum lichkeiten  zu befinden. Die 
H auptaufgabe der Institu tskonferenz bestand  zunächst in der E rs te i-



hmg einer Institu tsordnung, die nach  langen V erhandlungen am 
30.1.1980 beschlossen und am 14.5.1980 vom A kadem ischen Senat 
genehm igt w urde. D ie Institu tsordnung le g te  in 17 P aragraphen  alle 
w ichtigen  In stitu tsangelegenheiten  fe s t. Ein bedeutender Punkt war 
§ 6 (1) b e tre ffe n d  die O rganisation des In s titu ts  durch 5 A bteilungen, 
näm lich solche der Physiogeographie und Länderkunde, H um angeogra­
phie und Länderkunde, K lim ageographie, A ngew andte Sozialgeogra­
phie und Fachdidak tik . D ie G liederung in A bteilungen w urde beson­
ders von den V ertre te rn  des M itte lbaus be trieben , w ährend der 
Schreiber d ieser Zeilen eine fes tg e fü g te  E inheit des In s titu ts  für 
e rs treb en sw ert h ie lt. A bteilungen w aren geeignet, R eibereien  um 
Personal und finanzielle  M itte l hervorzurufen . Sicher war ein S treben  
des M itte lbaues nach A bteilungen vor allem  ein solches nach  einer 
gew issen Selbständigkeit. N icht abzuleugnen is t, daß die Stellung 
eines A bteilungsleiters gewisse V orteile  bei e iner e tw aigen  Bew er­
bung um den D ienstposten  eines Professors b ie ten  könnte. D aher 
wurde auch w eiter kein Einwand gegen diese Bestrebungen gem acht. 
Einwände erhob aber das M inisterium , das eine ausführliche Begrün­
dung der N otw endigkeit von A bteilungen und V orstellungen über die 
personelle und sachliche A ussta ttung  v erlang te . Für das M inisterium  
sp ie lte  wie im m er na tü rlich  die finanzielle  F rage eine besondere 
R olle, so daß m it der Zulassung von A bteilungen sehr sparsam  
um gegangen wird. D iese w ichtige A ngelegenheit wurde wegen des 
baldigen Abganges des Schreibers d ieser Zeilen von der U n iversitä t in 
der S itzung der In stitu tskonferenz  vom 30.10.1980 v e rta g t.
Das UOG bestim m t nun se it 5 Jah ren  das Leben an der U n iv ers itä t. 
D eijen ige, der die Entw icklung des UOG m itgem ach t h a t, kaum seine 
Auswirkungen so ungefähr b e re its  überschauen. Für den Institu svor­
stan d , der zugleich V orsitzender der Institu tskonferenz ist und wohl 
auch in m anchem  anderen  Grem ium  den V orsitz füh rt, ze ig t sich eine 
zunehm ende Belastung. Was er früher durch einen sogenannten "ein­
sam en Beschluß" erledigen konnte, verlang t nun Sitzungen, B espre­
chungen, P ro tokolle , und bringt m ehr D ifferenzen  hervor als früher 
eine persönliche Entscheidung.
N eue Schlagw orte, wie D em okratisierung  und T ransparenz, sind e r­
funden worden. N ach wie vor überschauen na tü rlich  die P rofessoren  
am b esten  die In stitu tsangelegenheiten  und se tzen  sich fü r alle 
nötigen  Belange ein, zum al sie die H aupt V erantw ortung trag e n . Die 
beiden anderen  K urien sind vor allem  um die B erücksichtigung und 
den Ausbau ih re r eigenen R ech te  besorg t und bem üht. D abei ze ig t 
■ich häufig  noch im m er die G efahr der s ta rk en  A bhängigkeit von den 
P rofessoren , d ie m anche eigene A nsicht, e tw a bei Berufungen, u n te r­
gehen lä ß t. D ie S tu d en ten v e rtre te r haben bald eingesehen, daß sie 
wenig am Gang d e r Dinge ändern  können. So ließ ih re  M ita rbe it 
allm ählich  nach  und das In teresse  w urde bei den nachw achsenden 
S tuden tengenerationen  so gering, daß die H ochschülerschaft Schwie­
rigkeiten  h a t, ausreichende Zahlen von S tu d en ten v ertre te rn , außer 
von ex trem en  G ruppen, fü r die K om m issionen zu gew innen. In m an­
chen Ständigen K om m issionen blieben die S tudenten b e re its  im Jah ­
re  1980 den Sitzungen fe rn . D ie w eitre ichenden  P läne der S tudenten­
sch aft bezüglich der M itwirkung bei der V erw altung der U n iversitä t 
und der In s titu te  konnten n ich t verw irk lich t w erden. Sie sehen heu te



ein, daß ih re  A nliegen am b esten  gelöst w erden, wenn sie tra c h te n , 
ih re Studien m öglichst bald abzuschließen. D em okratisierung  erw ies 
sich als n ich t zielführend , und T ransparenz ist bei der V ielzahl von 
Funktionen, K om m issionen und G rem ien n ich t zu erw arten ; sie g ilt 
höchstens für die S tu d en ten v e rtre te r , n ich t aber für die vielen 
Tausende and ere r, daran  u n in te ress ie rte r S tudenten.
Wie w irk ten  sich nun diese B elastungen durch zu wenig Personal, 
Raum enge und U berbürokratisierung  auf die L eh rtä tig k e it aus?

2.6. D ie L eh rtä tig k e it am G eographischen In s titu t

Als der Schreiber d ieser Zeilen im April 1958 dem nach  Kiel abgegan­
genen H. Schienger fo lg te , fand er, wie im A bschnitt 2 d arge leg t, 
eine kleine B elegschaft vor: Es gab ca. 100 S tudierende, davon 
besuchten  e tw a je  20 en tsprechend  ih rer S em esteranzah l die Übungen 
für A nfänger (später K artographische Übungen), die Übungen für 
F o rtg esch ritten e  (später Prosem inar) und das Sem inar. Wegen der 
geringen H örerzahl konnten adle V eranstaltungen  im Sem inarraum  
abgehalten  w erden. Auch bei Exkursionen w aren e tw a 20 Teilnehm er 
zu verzeichnen . D ie S tudierenden h a tte n , wenn n ich t gerade Übungen 
s ta ttfa n d e n , den Sem inarraum , einen Z eichen- und S tudierraum  
(Praktikum ) und den Gauig, den schon H. S preitzer m it T ischen und 
Sesseln versehen ließ, für A ufen thalt und Studien zur V erfügung. Die 
Zahl der H örer war durchaus überschaubar und man kannte jeden  
einzelnen . D aher gab es bei V orlesungen kaum ein Fernbleiben, 
ü b erd ies  w ußte jed er H örer, daß die Vorlesungen und Übungen S toff 
der abschließenden Prüfungen w aren. Jed e r  s tre b te  bald zur L ehr­
am tsprüfung zu gelangen, da in diesen Jah ren  der Ausbau des höheren 
Schulwesens begann und viele S tellen  zu bese tzen  w aren. Im m er 
w ieder kam es vor, daß die jungen L eute b e re its  vor der L ehram tsprü­
fung von den D irek to ren  der Schulen e in g este llt wurden, was sich 
n ich t im m er günstig ausw irk te . Die m eisten  von ihnen leg ten  aber in 
den folgenden Jah ren  ih re  L ehram tsprüfung ab.
O bgleich in diesen Jah ren  nur 3 H erren L ehrveransta ltungen  h ie lten , 
war es ein bedeutendes A ngebot, das dankbar entgegengenom m en 
wurde. Vor allem  war das G eographische In s titu t bekannt durch seine 
k lare  G liederung des V orlesungs- und U bungsbetriebes, die niem and 
um gehen konnte.
Um den n eu ein tre tenden  S tudierenden diesen S ch ritt zu e rle ich te rn , 
lasen S. M oraw etz und der Schreiber d ieser Zeilen abw echselnd in 
jedem  WS eine Einführung, "G rundbegriffe, Wesen und M ethoden der 
Geographie" benannt.
Die P flich tvorlesung, die durch eine P flich texkursion  e rw e ite r t wur­
de, h a t te  sich als sehr w ichtig  erw iesen, weil die jungen S tudierenden 
auch bei gu te r Vorbildung doch niem als die ganze B reite  der geogra­
phischen W issenschaft überschauen konnten. In sp ä te ren  Jah ren  wurde 
diese einstündige Vorlesung als Vorlesung m it Übungen abgehalten  
und die H örer zu e igener A rbeit veran laß t. D iese V eranstaltung  h a tte  
auch den großen V orteil, daß gar m anche N euein tre tenden  sich  früh



en tscheiden  konnten, ob sie das Fach  w eiter stud ieren  oder w echseln 
so llten . Es w ar erstaun lich  zu sehen, wie m ancher M aturant gar n ich t 
in der Lage w ar, über die ein fachen , eingehend e rk lä rten  P roblem e, 
die die Einführungsexkursion ergab , einen B ericht abzufassen. In der 
Einführungsvorlesung wurden die einzelnen T eilgeb iete  der G eogra­
phie m it Beispielen e r lä u te r t und solche Beispiele auch in der N atur 
bei der Einführungsexkursion und anderen  Exkursionen g eze ig t. Ex­
kursionsgebiet war für den A nfänger der Raum östlich  von G raz, wo 
eine große Anzahl le ich t faßbarer physio- und hum angeographischer 
B eispiele zu sehen is t.
D er V erfasser d ieser Zeilen h ie lt seine Vorlesungen in einem  ach tse - 
m estrigen  Zyklus über physischgeographische, hum angeographische 
und länderkundliche Them en. Von Z eit zu Z eit wurden die G rundzüge 
der M athem atischen  G eographie gelesen, die jed e r G eograph kennen 
soll, w ie die Berechnung der Erdgröße und der geographischen B reite , 
die V orstellungen von der E rd gesta lt in verschiedenen Z eiten , die 
E igenheiten  der Erdbahn und anderes. H auptvorlesungen b e tra fen  die 
G eom orphologie, k leinere V orlesungen das E isz e ita lte r  und die Vege­
ta tionsgeograph ie, wobei insbesondere der k lim atische Zusam m en­
hang und die T ätigkeit des M enschen hervorgehoben wurden. Besonde­
res  In teresse  fanden bei den H örern die Vorlesungen über Physische 
A nthropogeographie und K ulturgeographie, wobei die le tz te re  Vorle­
sung insbesondere auch die heu tigen  U m w eltproblem e b e tra f . Ein 
anderes Them a behandelte  das G ebirge als Lebensraum  des M enschen. 
In länderkundlichen Vorlesungen p fleg te  der V erfasser vor allem  
solche Länder den S tudierenden nahe zu bringen, die er b ere is t und 
wo er selbst g ea rb e ite t h a tte : Ö sterre ich , M itte leuropa, N ordeuropa, 
M itte lm eergeb ie t, V orderasien, A frika. Eigene E rfahrungen, eigene 
A ufnahm en und A rbeiten  lassen sich durch noch so um fangreiches 
L ite ra tu rstud ium  n ich t e rse tzen .
N ach d re isem estrig e r Vakanz wurde m it SS 1976 auf den 2. D ienspo- 
s ten  W. L eitner berufen . Er h a t sich schon vor seiner Berufung in 
vielen A rbeiten  m it w irtsch a fts - , siedlungs- und sozialgeographischen 
F ragen  und, was die Länderkunde b e tr i f f t ,  m it der Türkei b esch ä ftig t. 
Er bot den H örern Vorlesungen aus A llgem einer W irtschaftsgeogra­
phie, über EFTA und EG, das Energiew esen, M ontan- und Industrie­
geographie, den ländlichen und s täd tischen  Raum , den V ergleich 
USA-SU und Vorlesungen über die beiden A m erika, Ö sterre ich  und die 
österre ich ischen  Bundesländer an. Aus diesem  Um kreis stam m en  auch 
die Sem inarthem en, wobei er, um die Diskussion anzuregen , sich auch 
K o referen ten  m elden ließ . Seit 1977 h ä lt er auch ein F achd idak ti­
sches Sem inar, P flich t für L eh ram tsanw ärte r ab dem 7. S em ester. 
D ie Teilnehm er müssen die Fähigkeit nachw eisen, einen bestim m ten  
S toff un te rrich tsm äß ig  vorbereiten  zu können. Er führt Exkursionen 
in die G razer Umgebung, ins G razer Paläozoium , die Hohen T auern 
(G asteinertal); darüber hinaus ha t er als neue begehrte  Exkursionsge­
b ie te  Istanbul, das w estliche und m ittle re  A natolien und Ägypten 
e ingeführt.
Im P rivatissim um , das von den P rofessoren  fa s t jedes Sem ester 
abgehalten  wurde, konnten die ä lte ren  H örer über ihre H ausarbeiten  
und D isserta tionen  sprechen und A nregungen einholen. Bei der großen 
Zahl der H örer, die in den le tz tvergangenen  Jah ren  s tu d ie rten , w aren



durchschn ittlich  je  40 H ausarbeiten  und 30 D isserta tionen  zu be­
treu en .
Von O. Maull übernom m en wurden die W issenschaftlichen Sprech­
abende, die sp ä te r  als Kolloquium bezeichnet wurden. Es w aren 
V ortragsabende, an denen die D isse rtan ten  über ih re in A usarbeitung 
befindlichen D isse rta tionen  sprachen  oder V orträge gehalten  wurden. 
Eine rege Diskussion war der Abschluß dieser w ichtigen V eranstal­
tung, die zugleich auch eine Zusam m enkunft ab so lv ierte r H örer m it 
ihren noch studierenden  K ollegen w ar.
Bis zu seiner E m eritierung  u n te rs tü tz te  den Schreiber d ieser Zeilen 
S. M oraw etz, der se it 1945 m ehrm als das In s titu t in Z eiten  der 
Vakanz g e le ite t h a t te .  Er verfü g te  über eine große Auswahl von 
V orlesungsthem en. M orphologie, besonders die G lazialm orphologie, 
K lim ageographie, das Eis der Erde, länderkundliche D arstellungen 
w aren sein H auptgeb iet. D abei las er besonders gern über Südosteuro­
pa, die Sowjetunion sowie die W irtschaftsräum e von F rankreich  und 
England.
Bis zur Ü bernahm e der Übungen durch den A ssisten ten  W. Zsilincsar 
h ie lt S. M oraw etz auch das P rosem inar ab. Im Prosem inar kam es für 
die H örer darauf an, n ich t nur den S toff zu beherrschen , sondern auch 
die verschiedenen D arstellungsm öglichkeiten  bei geom orphologischen, 
k lim a- und hum angeographischen A rbeiten  zu üben, eine Anwendung 
der in der T hem atischen  K artographie e rle rn ten  M ethoden. S. Mora­
w etz h a tte  auch H auptan teil an den Exkursionen. Er bevorzugte den 
Südosten Europas, nahm auch im m er an den K olloquium sabenden te il 
und h ie lt ein eigenes Sem inar über geom orphologische, klim ageogra­
phische, hydrogeographische, w irtsch a fts-  und verkehrsgeographische 
sowie länderkundliche Them en ab.
In der L eh rtä tig k e it wurden die P rofessoren  intensiv durch Lehrbe­
au ftra g te  und D ozenten u n te rs tü tz t.
Seit seiner H abilita tion  (SS 1977) h ie lt W. Zsilincsar Vorlesungen über 
physiogegoraphische, hum angeographische und länderkundliche The­
men und le ite te  Sem inare, die sich u .a . m it P lanungsfragen b esch äfti­
gen. Ebenso liest H. Wakonigg se it seiner H abilitierung SS 1978 fas t 
jedes Sem ester über Them en der K lim ageographie, der G letscherkun­
de und hä lt en tsprechende Sem inare ab. Beide D ozenten sind in den 
K artographischen Übungen und im Prosem inar tä tig . Seit WS 1955/56 
v e r tr i t t  OSTR H. K arpf die P flich tvorlesung "Besondere U n te rrich ts­
lehr für G eographie und W irtschaftskunde", se it WS 1970/71 zusä tz­
lich die Vorlesung für W irtschaftskunde. Er v e rs teh t es, die W irt­
schaftskunde in den L ehrsto ff der G eographie einzubauen, wie es die 
L ehrer an den Schulen anstreben  sollen.
Eine grundlegende V eranstaltung w aren im m er die K artographischen 
Übungen, ursprünglich Übungen für A nfänger genannt. In ihnen wur­
den die neuein tre tenden  H örer die e rs ten  4 Sem ester hindurch m it 
allen Typen der K arten , ihrem  Inhalt und ih rer Verwendung v e rtra u t 
gem acht. Mit der A bhaltung der Übungen war gewöhnlich nach 
ausgiebiger Einschulung ein A ssisten t b e tra u t. Z uerst le ite te  diese 
Übungen R. Stöckl, nach seinem  plö tzlichen  A bleben (I960) der 
Schreiber d ieser Zeilen, bis er den neuen A ssisten ten  H. Riedl m it der 
D urchführung der Übung be trauen  konnte. D urch viele S em ester 
le i te te  späterh in  H. Wakonigg diese Übungen. Inzw ischen war die



H örerzah l so angestiegen , daß jed e  Übung in zw ei Gruppen abgehalten  
w erden mußte* Da se it 1977 m ehr A ssisten ten  zur Verfügung standen , 
konnten die Übungen so verm ehrt w erden, daß m it jedem  WS ein 
Zyklus neu begann* In die A bhaltung der Übungen te ilen  sich h eu te  die 
A ssisten ten , bzw. D ozenten H. Wakonigg, H. E icher und M. Pögl. 
Einige S em ester hindurch b e te ilig te  sich  auch der A ssistent F* Zim­
m erm ann, bis e r im SS 1977 an die U n iversitä t K lagenfurt ging*
Schon 1960 h a t te  sich  ein Zyklus von 4 K artographischen Übungen 
en tw ickelt: Einführungen in die K artenkunde, K arto m etrie  und Ange­
w andte K artograph ie, N etz ent w urfslehre, K artenaufnahm e. Seit eini­
gen Jah ren  h a t sich der Zyklus den E rfordernissen folgend verändert: 
Einführung, K arto m e trie  und N etzen tw urfsleh re , A ngew andte K arto ­
graphie, K artenaufnahm e.
Da die n euein tre tenden  S tudierenden der G eographie von der Schule 
her im allgem einen nur den Schulatlas kennen -  und den o ft 
sch lech t - ,  aber kaum jem als eine topographische K arte  in der Hand 
h a tte n , war es im m er schon nötig , sie eingehend m it allen Eigenhei­
ten  der für den G eographen so w ichtigen K arten  v e rtra u t zu m achen. 
Das k artom etrische  Messen und B erechnen auf und aus K arten  
(Entfernungen, Flächen, K ubaturen, m ittle re  Höhen, Hangneigungen 
usw.) muß ein G eograph beherrschen . N eben allem  anderen t r i t t  heu te  
die N etzen tw urfsleh re , früher der H öhepunkt der Übungen, s ta rk  
zurück. Viel w ichtiger, auch für die sp ä te ren  A rbeiten  der S tudieren­
den, is t die inzwischen sich rasch  entw ickelnde T hem atische K arto ­
graphie gew orden. Sie b e tr if f t  die angew andten K arten  (morphologi­
sche, klim ageographische, V egeta tions-, Siedlungs- usw. K arten). In 
Übungen aus K artenaufnahm e le rn t der junge G eograph, auf e infache 
Weise P läne aufzunehm en und die en tsprechenden  G erä te  zu verw en­
den* F erner muß er einen B egriff bekom m en, wie die m oderne 
topographische K arte , wie sie z.B. das Bundesam t für E ich- und 
V ermessungs wesen und verschiedene K artographische A nsta lten  
herausbringen, e n ts te h t. Übungen im G elände und eine Exkursion zu 
e iner kartographischen  F irm a sind dabei vorgesehen. Auch die v ie rse- 
m estrigen  Übungen für F o rtg esch ritten e , sp ä te r P rosem inar genannt, 
wurden se it je h e r  von den A ssisten ten  durchgeführt. Bis SS 1970 h ie lt 
S. M oraw etz noch das P rosem inar ab und übergab es dann dem 
A ssisten ten  W. Zsilincsar. Auch diese Übungen w erden se it Jah ren  
infolge großer H örerzahl in m ehreren  G ruppen abgehalten , wobei alle 
A ssisten ten  tä tig  sind. Die Übungen des P rosem inars s te llen  einen 
v iersem estrigen  Zyklus dar:
Geom orphologie, K lim ageographie, Bevölkerungs- und Sozialgeogra­
phie, Siedlungsgeographie. Sie haben den Zweck, den in den Vorlesun­
gen gehörten  S toff p rak tisch  anw enden zu können, z.B. in Form 
verschiedener D arstellungen, wie sie im späteren  Studium im Geo­
graphischen Sem inar, bei H ausarbeiten  und D isserta tionen  nötig  sind. 
Jedes S em ester finden auf diese Übungen bezogen G eländepraktika 
s ta t t .
Um den Studierenden eine b re ite re  Basis ih rer K enntnisse zu ver­
schaffen  und ihnen die M öglichkeit zu b ie ten , auch außerhalb  des 
L ehrberufes eine T ätigkeit zu en tfa lte n , nahm die V orlesungstätigkeit 
von L eh rbeau ftrag ten  und D ozenten laufend zu. J .  Z ötl las se it 
WS 1962/63, se it SS 1967 als D ozent, über G ew ässer und R a rs te r-



scheinungen m it Exkursionen. Er h a t e iner bedeutenden A nzahl von 
jungen L euten  den Weg in einen prak tischen  Beruf gew iesen. Seit 
einigen Jah ren  v e r tr i t t  ihn Doz. H. Zojer, ein ehem aliger A ngehöriger 
des In s titu ts . A lle zw ei bis d re i S em ester lie s t se it einigen Jah ren  
M. Eisenhut (Amt für Bodenforschung) ein K olleg über Bodengeogra­
phie m it en tsprechenden  Exkursionen. A. Schöllauf (H andelsakadem ie 
Graz) ist als L eh rb e au ftrag te r bei der A bhaltung des Sem inars für 
Fachdidaktik  tä tig . OSTR M. S traka las einige Sem ester hindurch 
über Schulkartographie. Als bew ährte  L eh rk ra ft ze ig te  er seiner 
H ö rerschaft, wie m an den Schüler m it den Schulkarten  und A tlan ten  
v e rtra u t m achen kann.
Die v ie lfä ltigen  und m ühsam en Aufgaben des U bungsbetriebes wurden 
in den le tz te n  Jah ren  bei 500-600 H örern von drei ganztäg ig  und zwei 
halb täg ig  b esch äftig ten  A ssisten ten  durchgeführt. Es kam en auf jeden  
6-8 W ochenstunden an L eh rau fträgen . Die Einschränkung auf m axi­
mal 5 W ochenstunden an L ehrau fträgen  durch das M inisterium  brach­
te  wie erw ähnt bei der hohen H örerzahl und der geringen A ssisten ten­
zahl m annigfache Schw ierigkeiten m it sich.
Genau wie bei den Übungen w ar die M ithilfe der A ssisten ten  bei 
Exkursionen ausschlaggebend; entw eder zur Begleitung bei größeren 
U nternehm ungen oder als se lb stveran tw ortliche  L e ite r . Zweim al 
füh rten  die D ozenten  W. Zsilincsar und H. Wakonigg b e re its  eine 
Exkursion nach den USA, wo P ro f. K. Bayr, ein  ehem aliger S tudieren­
der des In s titu ts , die Hochschul lauf bahn eingeschlagen und den Pro­
fesso ren tite l e rre ich t h a t te .  Er h a t te  sich b e re it e rk lä rt, die Exkur­
sionen vorzubereiten  und m itzuw irken, was dankbar angenom m en 
wurde.
So wurde der In s titu tsb e trieb  in den Jah ren  zw ischen I960 und 1980 
außerorden tlich  ausgebaut. M aßgebend dafür war die Zunahm e der 
H örerzahl von e tw a 120 auf fa s t 600, aber auch die N otw endigkeit 
der b re iten  U nterbauung des Studium s in der V ielfa lt der M einungen, 
begünstig t durch eine wenn auch geringe Zuteilung von A ssisten ten­
posten  und die A rbeitsfreude der In stitu tsm itg lied er.
Die Sem inarübungen schlossen sich im Them a m eist an die Vorlesun­
gen des vergangenen S em esters an und d ien ten  der V ertiefung  der 
K enntnisse durch eigene A rbeit, die einen fre i gesprochenen V ortrag 
m it anschließender Diskussion ergab. Es gab bestim m te  V orschriften  
bezüglich A ussta ttung  des V ortrages, P rotokollführung und Teilnah­
m e. In vorhergehenden Besprechungen wurde viel Z eit aufgew endet, 
um jedem  einzelnen  V ortragenden an die Hand zu gehen. So kam es 
se lten  vor, daß ein  V ortrag  m ißglückte.
Im SS 1958 w urden 6 S em inarvorträge gehalten , im WS 1980/81 waren 
es 74. D ie Zahl der V orträge nahm natü rlich  en tsprechend  der 
Zunahm e der S tudierenden von 1958 an rasch  zu. So wurden schon im 
SS 1963 37 V orträge gehalten . Die Zahl änderte  sich in den nächsten  
Jah ren  n ich t w esentlich , be trug  aber m eistens über 30. Ein s te ile r  
A nstieg der Zahl der V orträge e rfo lg te  se it dem WS 1973/74 und 
e rre ich te  im SS 1976 m it 79 V orträgen den bisherigen Höhepunkt 
(Abb. 8).
Da für einen V ortrag  m it Diskussion im m erhin 2 akadem ische Stunden 
zu rechnen  sind, wurden in diesen le tz te n  Sem estern  10 Sem inarstun­
den je  Woche gehalten . Dies war n a tü rlich  nur m öglich, weil durch­



laufend beide P rofessoren  und D ozent Zsilincsar, fallw eise D ozent 
Wakonigg, Sem inare abhielten*

Abb. 8 Zahl der Sem inarvorträge je  Sem ester i.d. Z eit 1958/59 -
1980/81

Eine der w ich tigsten  L ehrveranstaltungen  sind in der G eographie die 
Exkursionen, von denen je d e r  L eh ram tsanw ärte r d e rze it zum indest 
18 Tage m it B erich ten  nachw eisen muß* Die Exkursionen haben den 
Zweck, anhand von Beispielen th e o re tisch  e ra rb e ite te  Erscheinungen 
in der N atu r zu beobachten , zu beschreiben  und zu erklären* Die 
jüngeren  Sem ester müssen überhaupt e rs t r ich tig  geographisch sehen 
lernen* D abei is t es nötig , in der nächsten  Umgebung der S tad t zu 
a rb e iten , aber auch in der übrigen S te ierm ark , in den anderen 
Bundesländern und im Ausland* Es gibt einige D utzend Exkursionszie­
le b e re its  in der S te ierm ark  und eine große Anzahl in den Bundeslän­
dern, die im Laufe einiger Jah re  besucht w erden. Es zeig t sich im m er 
w ieder, daß den w erdenden G eographen die m eisten  Bundesländer 
rech t unbekannt sind, vor allem  der W esten Ö sterre ichs. Ebenso 
w ichtig sind Auslandsexkursionen* Solche wurden durchgeführt nach 
Ita lien  bis Sizilien, Südfrankreich, der Schweiz, Süddeutschland, Un­
garn, G riechenland, A natolien, Ä gypten, den USA* Manche Exkursio­
nen dauern 2-3 Wochen* Wenn eine Exkursion angerechnet w erden 
so llte , m ußte darüber ein B ericht geschrieben oder ein T est abgelegt 
w erden. Es gab auch m ehrtäg ige A rbeitsexkursionen, die in verschie­
denen Bundesländern abgehalten  wurden. Sie h a tte n  den Zweck, die 
Teilnehm er un ter A ufsicht und M ithilfe se lbst Problem e sehen und 
lösen zu lehren; sie w aren sehr belieb t.
Wie Abb. 9 ze ig t, nahm die Zahl der Exkursionen se it 1958 n ich t 
gleichm äßig, aber im M itte l gesehen von Jah r zu Jah r zu. Noch



w ichtiger aber is t die Zunahm e der Exkursionstage im V erlauf eines 
Studienjahres« Gab es im Studienjahr 1957/58 noch 17 Exkursionstage, 
so 1979/80 b e re its  91. D ie D arstellung  zeig t auch, daß neben den 
ein täg igen  Exkursionen m ehrtäg ige im m er häufiger wurden« Außer 
den beiden P rofessoren  le iten  auch alle  A ssisten ten  eigene Exkursio­
nen oder einer b eg le ite t die P rofessoren  bei m ehrtäg igen  U nterneh­
mungen« Für Exkursionen w erden a lle  V erkehrsm itte l herangezogen, 
am idea ls ten  jedoch  is t im k le ineren  Rahm en die Fußw anderung, die 
auch bei A utobusexkursionen im m er w ieder e in g esch a lte t w ird. In den 
vergangenen 22 Jah ren  wurden 465 Exkursionen m it 1127 Exkursions­
tagen  durchgeführt, wobei bei je d e r  Exkursion rund 30 T eilnehm er 
gezäh lt w erden. Die m it Fahrzeugen  und zu Fuß zurückgeleg ten  
S trecken  en tsprechen  e tw a  dem  doppelten  Erdum fang.

Abb. 9 Exkursionen in den Studienjahren 1957/58 -  1979/80 
1 = Exkursionstage, 2 = Exkursionen

D er Schreiber d ieser Zeilen war w ährend seiner 47 S em ester w ähren­
den D ienstze it am In s titu t 390 Tage m it den S tudenten  im Gelände« 
E nth ielt das V orlesungsverzeichnis des WS 1959/60 noch 10 L ehrver­
ansta ltungen , so im WS 1979/80 28 L ehrveransta ltungen . Die Stunden­
zahl der L ehrveransta ltungen  war von 20 auf 64 gestiegen . D ie Zahl 
der L ehram tsprüfungen s te ig t m it wenigen Rückgängen dauernd an. 
Gab es 1959 nur eine Lehram tsprüfung, so 1979 63. In den vergange-



nen 23 Jahren haben 565 Institu tsangehörige ihr Studium m it der 
Lehram tsprüfung abgeschlossen. D er Erfolg bei diesen Prüfungen war 
im D urchschnitt rech t erfreu lich , allerdings kam es se lten  vor, daß 
ein Kandidat in den beiden K lausurarbeiten  und in der m ündlichen 
Prüfung die N ote sehr gut e rh ie lt (Abb. 10).

Abb. 10 A bschlußprüfungen 1959-1980
1 = L ehram tsprüfungen , 2 = R igorosen

Im se lben  Z e itab sch n itt w urden 85 G eographen prom oviert. D ie m ei­
s te n  P rom otionen  fanden in den 60er Jah ren  s ta t t .  In den le tz te n  
J a h re n  w ollten  d ie S tudierenden  so bald als möglich die L ehram tsprü­
fung  ab legen , um eine S tellung zu e rh a lten . Eine große A nzahl bat 
a lle rd in g s um ein D isse rta tio n sth em a , doch einm al im D ienst, war es 
ihnen  kaum  m ehr m öglich, eine D isse rta tion  zu schreiben , die einen 
Z e itau fw an d  von 2 Jah ren  verlang t. Nur ganz wenigen gelang es, 
n eb en  d e r  U n te rr ic h ts tä t ig k e it ih re  D isse rta tion  abzuschließen und zu 
den  R igorosen  a n z u tre te n . So w aren Ende 1980 beim Schreiber d ieser 
Z e ilen  41 D isse rta tio n s th em e n  angem eldet, m anche schon se it m ehre­
re n  J a h re n .
S e it B egründung des In s titu ts  1871 haben an ihm 217 S tudierende das 
D o k to ra t e rh a lte n .



F ast 50 ehem alige S tudierende des In s titu ts  sind außerhalb  des 
L ehram tes bei Behörden, w issenschaftlichen  S tellen  und in der W irt­
sch a ft tä tig . 7 ehem alige H örer sind in der H ydrologie, z.T . am 
In s titu t für G eotherm ie und H ydrogeologie im Forschungszentrum  
G raz, z.T. in anderen B ereichen b esch äftig t. Zwei andere  s tehen  im 
Law inendienst, 2 a rb e iten  in der Landesregierung, zw ei sind 
U niv.Prof. in der BRD bzw. den USA. M ehrere sind U niversitä tsassi­
s ten ten , davon an In s titu ten  für G eographie 7, 2 a rb e iten  in der 
Bodenkunde, 2 in kartographischen  V erlagen, 3 im D ienst des F rem ­
denverkehrs, 3 im Bibliotheksw esen, je  einer im U m w eltschutz, 
Landesplanung, 2 in einem  Forschungszentrum , m ehrere  im Zeitungs­
w esen (Stand 1980).
D er w eite K reis der T ä tig k e its fe ld e r zeig t die M öglichkeit, bei 
en tsp rechender Eignung und T üchtigkeit auch außerhalb der Schule 
als G eograph Fuß fassen  zu können.
Doch bei w eitem  n ich t a lle , die ihr Studium hoffnungsvoll begonnen 
haben, haben es vollendet. In den 19 S tudienjahren 1957/58 bis 
1975/76 (die jüngeren  Sem ester können ihr Studium noch n ich t 
abgeschlossen haben) sind rund 1390 N eu e in tr itte  von S tudierenden 
e rfo lg t. Von diesen N euein tre tenden  haben fa s t genau 600 ihr Studium 
m it der L ehram tsprüfung, dem D oktorat oder beiden Endprüfungen 
abgeschlossen. D as b ed eu te t, daß nur 43 %  ihr Ziel e rre ic h t haben. 
D ie Gründe fü r d iesen großen A usfall sind o f t d isk u tie rt worden, aber 
klar zu ersehen . G erade um die Jahresw ende 1980/81 war die von der 
R ek torenkonferenz m ehrfach  z i t ie r te  U nstud ierbarkeit der heu tigen  
Jugend im G espräch und von der F rau  B undesm inister zurückgew iesen 
worden.
Der hohe P ro zen tsa tz  der A usfälle in allen  S tudienzw eigen der 
U n iversitä ten  is t jedoch  n ich t w egzuleugnen. Er ist n ich t so sehr 
durch zu geringe Ausbildung an den H öheren Schulen bedingt, ob­
gleich dieses Faktum  m itw irken kann. Sehr v iele junge M enschen 
en tbehren  einer Ausbildung des C harak ters: Ein gu te r Teil der jungen 
L eu te  h a t keine D u rch h a ltek ra ft, keine H ärte  gegen sich se lbst, kein 
Wissen um ihre F äh igkeiten , die sie n ich t auszuw erten  im stande sind, 
sie scheinen sich von der überm äßig langen und häufig  ungenützten  
F re iz e it zw ischen M atura und Vorlesungsbeginn n ich t lösen zu kön­
nen. Das große A ngebot an U nterhaltungsm öglichkeiten  gleich zu 
Beginn des Studium s -  eine Fülle von A nschlägen m it Einladungen an 
den Wänden der U n iversitä ten  zeigen das klar - ,  eine R eizüberflu tung  
und eine falsche Einstellung zur vorlesungsfreien  Z eit geben vielen 
keine M öglichkeit, sich an der H ochschule positiv  einzuleben. Der 
Grund lieg t häufig schon in der Erziehung. Ohne s trenge  G rundsätze, 
die h eu te  w eithin feh len , geht es n ich t, wird der Grund zum späteren  
V ersagen im Studium geleg t.
Zum Glück können sich die m eisten  sp ä te r doch in einem  zw eiten  
Anlauf bew ähren. Viele w echseln das F ach . Das ist gerade bei den 
A nfängern des G eographiestudium s der Fall. Viele A nfänger glauben, 
G eographie an der H ochschule sei eine F o rtse tzung  des m eist als 
le ich t em pfundenen Faches an der H öheren Schule. Dies is t nun nich t 
der F all. Sich rasch  um zustellen  und h a rt zu arb e iten , haben sie n ich t 
g e le rn t. D er Schock ist zu groß. Für die auf diese Weise abgegange­
nen H örer kom m en aber w ieder viele neue, die andere F ächer



verlassen  haben und dort n ich t heim isch werden konnten (zu Beginn 
des SS 1978 w aren es 29, des SS 1979: 15). Groß soll auch der Zustrom  
ehem aliger H ochschüler an die Pädagogische Akademie sein.
A lle E rleich terungen  im Studium , alle  Bemühungen der H öheren 
Schulen, die Bemühungen d e r H ochschülerschaft, die In teg ra tio n  von 
S tu d en ten v ertre te rn  in die V erw altungskörperschaften nü tzen  n ich ts , 
wenn die C harakterb ildung n ich t ausreichend erfo lg te . Es g ilt heu te  
noch fü r den H ochschüler der Auspruch Siger von B rabants 
(1240-1282), den R ek to r Hödl in seiner Inaugurationsrede in K lagen- 
fu r t 1979 e r lä u te r te : "Wache, s tud iere  und lies".
K onnte bei diesen H örerm assen, d ieser Raum enge, dem  M angel an 
Personal, der U berbürokratisierung überhaupt noch von w issenschaft­
licher A rbeit die R ede sein?

2.7. D ie w issenschaftliche T ätigkeit se it 1958

M it der zunehm enden Zahl der M ita rb e ite r am In s titu t e rw e ite r te  
sich wie das V orlesungsangebot so auch die w issenschaftliche T ä tig ­
k e it ganz bedeutend . Im Folgenden soll diese Entw icklung zugleich 
m it den B ereichen der w issenschaftlichen  A rbeiten  h e rau sg este llt 
w erden. D ie A rbeiten  der Institu tsangehörigen  sind für die B erich ts­
ze it einzeln  angeführt in den Bänden 27-38 (1958-1980) des G eogra­
phischen Jah resb erich tes  aus Ö sterre ich , in denen auch die D isse rta ­
tionen  der S tudierenden der G eographie in K urzform  vo rgeste llt 
w erden.
Eine große B reite  nehm en die m orphologischen A rbeiten  ein. Die 
A btragungs- und A ufschüttungsvorgänge h a t besonders S. M oraw etz 
in vielen A rbeiten  behandelt und dabei K leinform en wie Tobel des 
S teirischen  R iedellandes, T a ln e tz -  und K am m entw icklungen und die 
gerade in der S te ierm ark  häufigen A nzapfungen behandelt. W eiters 
a rb e ite te  e r über Schw em m kegel, Schutthalden , D eltabildungen und 
A ufschüttungen a lle r A rt. ü b erh au p t finden sein H aup tin teresse  die 
Form en der Zerschneidung und der fo lgenden A blagerungsvorgänge. 
Sein besonderes In teresse  erw ecken auch  die V erteilung und das A lter 
der Dolinen auf S ch o tte rte rra ssen  sowie im Istrischen  und D alm atin i­
schen K arst. M ehrfach a rb e ite te  e r über d ie T errassen  des G razer 
Feldes und perig lazia le  Erscheinungen wie B uckelw iesen usw. Im m er 
w ieder h a t ihn die H angentw icklung in te re s s ie r t,  se lb stverständ lich  
auch der S tockw erkbau der G ebirge, besonders des S teirischen  Rand­
gebirges. Eine bedeutende Rolle sp ie lten  am  In s titu t für G eographie 
im m er schon klim ageographische U ntersuchungen. Seit langer Z eit 
a rb e ite t in d ieser H insicht S. M oraw etz. Besonders in te re ss ie r te n  ihn 
ku rzfris tige  W itterungserscheinungen, die auch m orphologisch wirk­
sam w erden können, das K leinklim a und auch  das K lim a der K altze i­
ten  m it seinen Auswirkungen. D azu gehören auch a lle  F ak to ren , die 
die H öhengrenzen heu te  und besonders w ährend der K a ltze iten  be­
tre ffe n . M oraw etz ha t auch an m ehreren  K arten  und ihren  E rläu te­
rungen zum S te ie rm ark -A tlas  m itg e a rb e ite t und red ig ie rte  ihn bis 
1960.



M it m orphologischen A rbeiten  b esch äftig te  sich auch der Schreiber 
d ieser Zeilen, besonders in den e rs ten  Jah ren  seiner G razer T ätig k e it. 
Ihn in te re ss ie r te n  vor allem  das Spätg lazia l in den östlichen  Alpen, 
die Auswirkungen des p le istozänen  K lim aw andels auf die A btragungs­
und A blagerungstä tigkeit, d ie M orphom etrie. Die Studien wurden in 
den T iro ler K alkalpen, den östlichen  Alpen und in Spanien durchge­
fü h rt. Insbesondere ging er den Form en früherer K lim ate nach , e tw a 
in seiner A rbeit über K arstkuppen in der S te ierm ark . Eine R eise nach 
Südafrika bot G elegenheit zu Studien über die Auswirkungen des 
subtropischen Trockenklim as auf die F orm enw elt. Seit vielen Jah ren  
m it den N achm essungen an der P as te rz e  b esch äftig t (1947-1962), 
w aren auch die G letscher und ihr Wandel sowie die G letscher tä tig k e it 
ein H auptpunkt seiner m orphologischen A rbeit. In hum angeographi­
scher H insicht w urden zahlreiche A rbeiten  über das B ergbauerntum , 
über d ie G liederung der S täd te  (z.B. Funktionsgliederung von Rom, 
Innsbruck, K lagenfurt und G raz), ferner eine zw eibändige Landeskun­
de von K ärnten , geographische Führer sowie zah lreiche A rbeiten  über 
E inzelgeb iete  K ärntens und seine S täd te  v e rö ffen tlich t.
Auf eine b re ite  Basis wurde die H um angeographie im In s titu t g e s te llt, 
se it W. L eitner zu erst als D ozent, sp ä te r als P rofessor dem In s titu t 
angehörte . Seine A rbeitsgeb ie te  sind z.B. die Wandlungen des ländli­
chen und s täd tischen  R aum es, die er in Ö sterre ich  und der Türkei in 
vielen A rbeiten  v erfo lg te , die F ragen  der P endler, der zen tra len  
O rte , der Funktionen der Ö rtlichkeiten . Die Siedlungs- und F lurgeo­
graphie sind eines seiner H aup tgeb ie te , wobei Istanbul und die Bos­
poruslandschaft eine besondere Rolle spielen; für Istanbul v e rfaß te  er 
eine K arte  der Funktionsgliederung. D ieser A rbeitsrich tung  en tsp re ­
chend lie fe r te  W. L eitner auch eine R eihe von K arten  und E rläu terun ­
gen für den S te ie rm ark a tlas  und den A tlas zur G eschich te  des 
S teirischen  B auerntum s. Er is t auch an den A rbeiten  der A R G E-A dria 
b e te ilig t. In le tz te r  Zeit a rb e ite t er über S trukturänderungen  ländli­
cher Siedlungen und T ouristikproblem e in der S te ierm ark .
Vorwiegend morphologisch h a t te  H. R iedl g e a rb e ite t. Er war vor 
allem  K arstm orphologe, wobei die Höhlen in seinen e rs ten  Jah ren  
H auptstudienobjekte seiner U ntersuchungen w aren. Er h a t zah lreiche 
Höhlen selbst befahren  und aufgenom m en. D abei kam en ihm beson­
ders seine bodenkundlichen K enntnisse und Erfahrungen zugute. Früh 
w endete er schon die Bodenkunde auch zur Erklärung m orphologischer 
Vorgänge an wie im S teirischen  Hügelland oder im Bergland des 
N eusiedlersees. Seine Studien führten  ihn auch nach Rum änien und 
Zypern. In den Alpen wurden seine U ntersuchungen der a lten  Land­
oberfläche im D achsteingeb iet w ichtig. Durch seine T ätigkeit h a t er 
einige S tudierende für die Bodenkunde in te re ss ie r t, die nun in der 
Bodenforschung tä tig  sind. H. Riedl wußte seine physiogeographischen 
A rbeiten  auch m it hum angeographischen zu verbinden und v e rö ffen t­
lich te  eine Reihe von A rbeiten  aus der Siedlungs- und W irtschafts­
geographie.
Seit J . Zötl als L eh rb eau ftrag te r und sp ä te r als D ozent und ti t .a .o . 
P rofessor am In s titu t las, h a t te  er seine A rbeitsrich tung  schon 
fes tg e leg t und war ein profunder K enner der K arsthydrologie, aber 
auch der A llgem einen H ydrogeographie. Er h a t die M öglichkeit, 
K arstgew ässer in ihrem  un terird ischen  Lauf zu verfolgen, in der



S teierm ark , in anderen  A lpenländern, in  G riechenland, Saudiarabien 
und A frika ausgebaut und vervollkom m net. Sowohl bei der F rage  der 
Trinkw assergew innung als auch bei K raftw erksbau ten  h a t e r seine 
M ethoden angew endet. Er h a t auch quartärgeo log ische F ragen  behan­
d e lt. Seit läng ere r Z eit le i te t  er K urse, in  denen W issenschaftler der 
Entw icklungsländer in d ie P roblem e der Hydrologie e ingefüh rt w er­
den. J .  Z ötl h a t auch einige K arten  und E rläu terungen  zum S te ie r­
m ark -A tlas  be ige tragen .
Sein A ssisten t H. Zojer, ehem aliges In stitu tsm itg lied , is t  auf dem 
selben Spezialgebiet tä tig . Beide haben als L eh rb eau ftrag te  am 
In s titu t gew irkt, v iele S tudenten  in d ie H ydrogeographie eingeführt 
und einige als M ita rb e ite r herangezogen.
Von den jüngeren  M ita rbe ite rn  h a t H. E icher zw ar m it einer k a rs t­
hydrologischen A rbeit p rom oviert, sich dann aber sehr s ta rk  dem 
Q uartär zugew andt, dessen Form en und besonders A ufschüttungen  er 
in den östlichen  Alpen nachgeht.
N ach dem  Weggang H. R iedls nach  Salzburg w urde die B odengeogra­
phie einige S em ester n ich t b e trieb en . In jüngere r Z eit h a t der frühere  
S tudierende am In s titu t M. E isenhut, bei der s taa tlich en  Bodenauf­
nahm e tä tig , en tsprechende Vorlesungen und Exkursionen w ieder 
aufgenom m en. Er h a t eine R eihe von A rbeiten  über A ufnahm sergeb­
nisse v e rö ffen tlich t.
D ie A rbeiten  von S. M oraw etz haben dazu  beige tragen , daß einer 
se iner Schüler, d e r h eu te  am In s titu t a rbe itende  D ozent H. Wakonigg, 
sich von Beginn seiner w issenschaftlichen  T ätigkeit an zum K lim a­
geographen en tw ick e lte . W etterlagen  -  sein D isse rta tio n sth em a - , 
W itterungsvorgänge, k lim atische G liederungen, K lim a und G le tscher, 
W itterung und G le tscher, der Schnee im G ebirge sind seine w ichtig­
s ten  A rbeitsthem en. Er h ab ilitie r te  sich m it e iner großen A rbeit über 
W itterung und K lim a in der S te ierm ark  und h a t S. M oraw etz folgend 
längere Z eit die D arstellung  des jäh rlichen  W itterungsverlaufes der 
S te ierm ark  abgefaß t. Seit 1970 is t e r auch m it den N achm essungen an 
der P a s te rz e  besch äftig t und v erö ffen tlich t laufend  die B erich te . 
D am it h a t das In s titu t für G eographie auf fa s t allen  G ebieten  der 
Physiogeographie g e a rb e ite t und dem entsprechend  den S tudierenden 
Anregungen in Vorlesungen und bei Exkursionen geboten . Forschung 
und L ehre gingen im m er zusam m en.
W. Zsilincsar ha t im Anschluß an seine D isse rta tion  über den sozial­
geographischen Wandel in E benfurth  und N eufeld eine R eihe von 
A rbeiten  sozialgeographischen Inhalts v e rfaß t, deren  Schauplätze 
Ö sterre ich , D alm atien , L ate inam erika  und die USA sind. Entw ick­
lungsfragen der S täd te , vor allem  die Entwicklung von A usfalls­
s traß en  in G raz, haben ihn zu P lanungsfragen g efüh rt. G u tach ten  für 
das S tad tp lanungsam t, das Land S te ierm ark  und die H andelskam m er 
wurden durchgeführt. Besonders in te re ss ie rte n  ihn W achstum stenden- 
zen, U rbanisierungsproblem e, S tad tranderscheinungen und die S truk­
turw andlungen im urbanen B ereich.
Länderkundliche D arstellungen  wurden noch vor w enigen Jah ren  von 
S tudierenden -  allerdings n ich t in G raz -  und jüngeren  G eographen als 
n ich tw issenschaftlich  abqualifiz ie rt. Man sag te , Länderkunde ver­
sch le iere  die P roblem e. Sicher gibt es Länderkunden, die so zu w erten  
sind, gu te sind aber p rob lem o rien tie rt. Womit kaum die G eographie



dem N ichtgeographen besser zeigen als durch länderkundliche D ar­
stellungen, was G eographie is t?
Die w eitaus größte  Zahl der M enschen wird kaum irgend eine 
S pezialarbeit lesen , wohl aber länderkundliche D arstellungen  vor 
allem  des G ebietes, in dem der Leser zu Hause is t.
H eute sind nach Meinung der m eisten  G eographen länderkundliche 
A rbeiten  oder D arstellungen  verschiedener Räum e in Forschung und 
L ehre w ichtig . Vor allem  dann na tü rlich , wenn der V erfasser bzw. 
V ortragende das Land kennt.
So h a t S. M oraw etz eine Reihe von A rbeiten  über kleinere L andschaf­
ten  der S te ierm ark  geschrieben (Passailer Becken, Weiz, Sausal, 
Eibisw alder G ebiet u.a.) und die Zusam m enhänge und Entwicklungs­
problem e e r lä u te r t .  W. L e itn er schrieb  über tü rk ische L andschaften . 
D er Schreiber d ieser Zeilen h a t verschiedene A lpenlandschaften  und 
A lpenländer, bes. die S te ierm ark  und K ärnten , länderkundlich behan­
d e lt, aber auch den M itte lm eerraum  und außereuropäische G eb ie te . 
W. Zsilincsar v erfaß te  A rbeiten  über Teile Jugoslaw iens, der USA und 
Spaniens, H. R iedl über Zypern und R um änien.
Die In s titu tsm itg lied e r haben durch R eisen Erfahrungen gesam m elt, 
die sie aus e rs te r  Q uelle den S tudierenden m itte ilen  können, in vielen 
Teilen  Europas, im M itte lm eer raum , in V orderasien, A frika und 
N ordam erika. M onatelange R eisen w aren n ich t m öglich. D ies verbo­
te n  schon der geringe Stand an L eh rk rä ften  und die hohen K osten.
Die K artograph ie h a t n a tü rlich  in den Übungen eine bedeu tende 
Stellung. D er Schreiber d ieser Zeilen h a t in früheren  Jah ren  zwei 
G rundlehrbücher für A llgem eine K artenkunde und N etzen tw ürfe  
herausgegeben . Mehr m it K arten  b esch äftig t h a t sich M. S traka, der 
se lbst v iele K arten  verschiedenen  Inhalts en tw orfen  h a t und im 
K artendruck  v e rs ie rt is t. Er red ig ie rte  vor allem  se it 1963 den A tlas 
der S te ierm ark , sp ä te r den H istorischen  A tlas der S te ierm ark  und den 
A tlas zur G esch ich te  des s te irisch en  B auerntum s.
Er und der Schreiber d ieser Zeilen, in m ancher H insicht auch S. M ora­
w etz , haben sich m it G renzfragen  nachdrücklich  b esch äftig t. L eider 
sagt d ieser gerade für Ö sterre ich  w ichtige Teil der G eographie der 
jüngeren  G eneration  wenig und findet kein In te resse .
Die am In s titu t B eschäftig ten  -  die L eh rb eau ftrag ten  in der Zeit 
ih rer L eh rtä tig k e it am In s titu t -  haben in den vergangenen 23 Jah ren  
zusam m en 440 im D ruck ersch ienene w issenschaftliche A rbeiten , 
d a ru n te r 18 B ücher, fe rn er m ehrere  um fangreiche A usarbeitungen für 
das Land oder Behörden in M aschinschrift, aus fa s t dem gesam ten  
B ereich der G eographie v e rö ffen tlich t. Und dies bei e iner dauernd 
steigenden  H örerzahl, s te igender Belastung durch die V erwal­
tung (UOG) und geringen M ita rb e ite rzah len  sowie im m er füh lbarer 
w erdender und behindernder R aum enge.
Erw ähnt w erden m üssen noch V orträge der Institu tsangehörigen  im 
In- und Ausland.
An den w issenschaftlichen  A rbeiten  ha t auch die H örerschaft bedeu­
tenden  A nteil durch die D isse rta tionen , w enngleich von ihnen nur eine 
geringe A nzahl v e rö ffen tlich t w erden konnte. In den vergangenen 
23 Jah ren  w urden im In s titu t 85 D isse rta tionen  aus verschiedenen 
Teilen des W issensgebietes geschrieben. Davon w urden drei in der 
S chriften re ihe  des In s titu ts  und 5 in der D isse rta tionsre ihe  der



G esellschaft der W issenschaftlichen Verbände Ö sterre ichs v e rö ffen t­
lich t. In der In stitu tsre ih e  wurden auch die H ab ilita tionssch riften  von 
H. R iedl und H. Wakonigg v erö ffen tlich t.
Die In stitu tsre ih e  "A rbeiten  aus dem G eographischen In s titu t der 
U niversitä t Graz" b rach te  in 22 Jah ren  20 H efte  heraus. Da es dafür 
keine U nterstü tzung  gab, wurden die H efte  aus den A ufw andsbeiträ­
gen oder aus z.B. für F es tsch riften  zusam m engebette lten  B eträgen  
finanz iert. D ie Reihe h ä lt Ende 1980 bei H eft 23. T ro tz  V erach tfa­
chung der H örerzahlen, geringer Zunahm e des Personalstandes, einem 
zw ergenhaften  In s titu t, das sich n ich t ausbauen läß t, s te igender 
Belastung durch die ausufernde V erw altung blieb die A rb e itsk ra ft der 
Institu tsangehörigen  ungebrochen. A llerdings m ußten sie o ft die 
N acht zum Tage und fa s t im m er die spärliche F re ize it zur A rbeits­
ze it um gesta lten .
D ie A rbeiten  der Institu tsangehörigen  und der S tudierenden w aren bei 
dem  raschen  F o rtsc h rit t der geographischen Forschung nur durch den 
dauernden Ausbau der In stitu tsb ib lio thek  m öglich. Er wurde in den 
e rs ten  Jah ren  bis e tw a 1974 durch eine zw ar n ich t re ich liche , aber 
ausköm m liche D otation  begünstig t, sodaß viele Bücher und Z e it­
sch riften  angekauft w erden konnten.
So konnten se it 1958 120 neue A tlan ten  (B undesländer-A tlanten, 
S chula tlan ten , ausländische A tlanten) b esch afft w erden. F ern er wur­
den viele 1000 Stück topographischer K arten  vor allem  von Ö ster­
re ich  benachbarten  Ländern, aber auch aus dem übrigen von Exkursio­
nen auf gesuchten Europa, an geschafft. 68 neue W andkarten wurden 
gekauft.
Die Zahl der Bücher s tieg  in diesen Jah ren  von 7.900 auf 13.100, d.h. 
um 66 %. Beim Bücherkauf wurden se lbstverständ lich  Schw erpunkte 
g e se tz t, so daß vor allem  T eile der Physiogeographie und Humangeo­
graphie (z.B. Siedlungs-, W irtschafts-, V erkehrs- und Sozialgeogra­
phie) im V ordergrund standen. Besonders ausgebaut w urde der Bezug 
von Z e itsch riften  und Reihen. Die Zahl der Period ica  wurde m ehr als 
verdoppelt (Zuwachs 101). D ies war möglich durch den Tauschverkehr 
der erw ähnten  R eihe unseres In s titu ts  m it den bedeutenden Reihen 
anderer In s titu te .
Leider w ährte die rege B ücherbeschaffung nach Schw erpunkten n ich t 
lange. Mit der zunehm enden G eldentw ertung  und der g le ichzeitigen  
V erm inderung der D otation  wurden die M öglichkeiten im m er gerin­
ger. K onnte das In s titu t 1970 neben den laufenden Z e itsch riften  und 
R eihen noch jäh rlich  an 200 Bücher kaufen, so sind es j e tz t  nur 50-70. 
Als sehr unangenehm  wird em pfunden, daß se it 2 Jah ren  die U niversi­
tä tsb ib lio thek  das Büchergeld v e rw a lte t, wodurch die T ransparenz 
sehr le id e t. Der Zweck d ieser E inrichtung ist w eitgehend unklar. 
Jeden fa lls  b e trä g t d e rze it der jäh rliche  K redit für Bücher kaum 
S 30.000,— . D ieser B etrag  ist äußerst gering, wenn man weiß, daß ein 
Lehrbuch heu te  S 500,— bis 1.000,— koste t.



2.8. Rückschau

Ein kleines In s titu t m it zw ar einigen hundert H örern, aber kleinem  
A rbeitsraum  und geringen finanziellen  M öglichkeiten ist v ie lle ich t 
n ich t so signifikant für Entw icklungsvorgänge wie ein großes In s titu t. 
Aber es is t so a lt (das Z w eitä lteste  G eographische In s titu t auf 
ö sterre ich ischem  Boden), daß es eine Entwicklung von m ehr als 
100 Jah ren  überblicken läß t. D eutlich  kom m t zum Ausdruck, wie das 
pa tria rch a lisch e  System  der O rdinarien  vom anonym en System  der 
G ruppen abgelöst w urde, in dem  je d e r g le ichberech tig t seine Meinung 
äußern kann. Es en tw ickelte  sich also n ich ts  anderes als eine N ivellie­
rung, die keinen E inzelnen m ehr h e rv o rtre ten  läß t. G ruppeninteressen 
trag en  die G efahr von A useinandersetzungen in sich. Sie konnten am 
In s titu t für G eographie bisher so gut wie völlig verm ieden w erden. Es 
hängt in d ieser H insicht doch w ieder sehr viel von der Führungsart 
der P rofessoren  ab. Wenn sie es verstehen , pa tria rch a lisch e  Fürsorge 
und G erech tigkeit in d ie In teressen  der e inzelnen G ruppen einfließen  
zu lassen, wenn sie die G abe haben, m it den V ertre te rn  der Gruppen 
a rb e iten  zu können, gib t es keine D ifferenzen . Nur dann is t es aber 
m öglich, daß ein In s titu t w ertvolle A rbeit le is te t .
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2.10. T abelle der P rofessoren , H onorarprofessoren und D ozenten  
se it 1871

P rofessoren  der G eographie an der U n iversitä t in G raz

R obert ROESLER
geb. 1836 in O lm ütz, g est. 1874 in G raz.
P rof, für G eographie und G eschich te  1871-1874.

Wilhelm TOMASCHECK
geb. 26. Mai 1841 in O lm ütz, g est. 9«Sept.l901 in Wien.
P ro f. 1878-1885; 1878 a .o .P ro f., 1881 o .P rof. und D r.h .c. G raz.
Ab 1885 P ro f, in Wien.

Eduard RICHTER
geb. 3 .0 k t.l8 4 7  in M annersdorf, gest. 6 .Feb .l905  in G raz.
1871 L ehram t für G eographie und G eschich te.
1885 Prom otion in Wien.
P ro f. 1886-1905. 1888/89 D ekan. 1899/1900 R ektor.

R obert SIEGER
geb. 8. M ärz 1864 in Wien, g est. 31.Okt.1926 in G raz.
Prom otion in Wien 1886, H abilita tion  in Wien 1894, 
t i t .  a .o .P ro f. 1903.
P ro f, an der E xportakadem ie in Wien 1898-1905,
P ro f, in G raz 1905-1926. Dekan 1912/13, R ektor 1925/26.

O tto  MAULL
geb. 8. Mai 1887 in F ran k fu rt a.M ., gest. 16.Dez.1957 in München. 
P rom otion 1910 M arburg a.d .L ., H abilita tion  F ran k fu rt a.M. 1919, 
P ro f, in G raz 1929-1945, D ekan 1932/33 und 1941-45.

Hans SPREITZER
geb. 15.Aug.1879 in S t.L am brech t/S tm k ., gest. 27.10.1973 Wien. 
P rom otion in G raz 1922, H abilita tion  1930 an der TH in H annover, 
SS 1939 V ertre tung  f. H. Kinzl in Innsbruck als P ro f., P rof, in P rag  
1940-45; P ro f, in G raz 1947-1952, Dekan 1950/51; ab 1952 P ro f, in 
Wien.

H erbert SCHLENGER
geb. 10. April 1904 in N eum ittelw alde (Schlesien), gest. 3 .D ez.l968  in 
Kiel.
P rom otion in B reslau 1930, H abilita tion  in B reslau 1937, P rof, in G raz 
1954-57, ab 1957 P ro f, in K iel.

S ieghard MORAWETZ
geb. 25.11.1903 in K n itte lfe ld .



Prom otion  1926 in G raz, H abilita tion  1932 in G raz, A pl.Prof. 1939, 
T it.a .o .P ro f. 1951, T it.o .P ro f. 1963, P ro f, in G raz 1967-1974.

H erbert PASCHINGER
geb. 27.9.1911 in Neumarkt/Stmk.
Prom otion 1934 G raz, H abilita tion  1948 Innsbruck.
T it.a .o .P ro f. 1955 Innsbruck, P rof, in G raz 1958-1981.

Wilhelm LEITNER
geb. 26.2.1926 in Peggau/Stm k.
Prom otion 1949 in G raz, H abilita tion  1972 in G raz, P rof, in G raz se it 
1976.

H onorarprofessoren und D ozenten

Johann SÖLCH
geb. 16.Okt.1883 in Wien, g est. 10.Sept.1951 in K itzbühel.
P rom otion  1906 in Wien, H ab ilita tion  1917 in G raz, D ozent 1917-1920 
G raz, 1920-1928 o .P ro f. Innsbruck, 1928-1935 P ro f. H eidelberg, 1935- 
1951 o .P rof. Wien.

A ugust Böhm von BÖHMERSHEIM
geb. 24. April 1858 in Wien, g est. 19.Okt.1930 in G raz.
Prom otion  1882 Erlangen, H ab ilita tion  1887 T.H. Wien, 1902 a .o .P ro f. 
T.H. Wien, 1908-1918 o .P ro f. Univ. in C zernow itz , 1920-1930 Hono­
rard o zen t in G raz.

M arian SIDARITSCH
geb. 20.Feb.1895 in G raz, gest. 10.Okt.1926 in G raz.
P rom otion 1917 G raz, H abilita tion  1924 G raz.

A ndreas AIGNER
geb. 21.Sept.1880, F riedauw erk/S tm k., g est. 9 .Feb .l947  in G raz. 
P rom otion 1905 G raz, H abilita tion  1923 G raz, ti t .a .o .P ro f . 1930, 
L eh rtä tig k e it 1924-1945. G ründer der Z e itsch rift für G eom orpholo­
gie, 11 Bde, 1924-1943 (G ebrüder B orn traeger, Leipzig).

R obert MAYER
geb. 23.Nov.1879 in  W iener-N eustadt, gest. 16.Dez.1950 in G raz. 
P rom otion  1907 Wien, H ab ilita tion  1928 in G raz, t i t .a .o .P ro f . 1934, 
L eh rtä tig k e it 1928-1945.

Hugo Adolf BERNATZIK
geb. 26. M ärz 1897 in Wien, gest. 9. M ärz 1953 in Wien.
Prom otion 1932 in Wien, H abilita tion  1936 in Wien, 1936-44 U niv.Do- 
zent für Ethnologie und A nthropologie in G raz.



Wa lte r  SCHNEEFUSS
geb. 1899 D onaw itz, g est. 1945.
P rom otion  1923, H ab ilita tion  1939 G raz,
1940-1945 U niv.Doz. fü r P o litische G eographie und G eopolitik  in 
G raz.

Leopold SCHEIDL
geb. 11.5.1904 in A m ste tten , g est. 15.12.1974 in Wien.
P rom otion 1928 Univ.W ien, H ab ilita tion  1942 Univ.Berlin, L eh rtä tig ­
ke it in G raz 1948-1954. 1954 Ruf als o .P ro f. an die W elthandelshoch­
schule Wien.

Rudolf STÖCKL
geb. 28.6.1898 Bruck/M ur, g est. 9.6.1960 G raz.
P rom otion 1923 G raz, H ab ilita tion  1955 G raz, U niv.D oz.f. W irt­
schaftsgeograph ie 1955-1960.

M anfred STRAKA
geb. 28.11.1911 in P rzem ysl.
Prom otion 1934 G raz, H ab ilita tion  1940, H onorarprofessor für K arto ­
graphie 1979 G raz, L eh rb eau ftrag te r für Schulkartographie 1977- 
1980.

H elm ut RIEDL 
geb. 22.6.1933 in Wien.
Prom otion 1958 Wien, A ssisten t 1960-1969 in G raz, H abilita tion  1968 
G raz, 1969 R uf als o .P ro f. an d ie Univ. Salzburg.

Jo se f ZÖTL
geb. 25.8.1921 G utau OÖ.
Prom otion 1950 G raz, H abilita tion  1961 G raz, ti t .a .o .P ro f . 1968 
U niv.G raz, a .o .P ro f.n .T . 1973 TU G raz, L e ite r d. Inst.f.G eo therm ie  u. 
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